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Wetnärlite tragen die
Mololow zeigt die wahren Kriegs-

gründe auf.
dnb. Montagabend fand im Großen Moskauer

Opernhaus der übliche Staatsakt statt, der die all-
jährlichen Feiern zum Jahrestag der Oktober-
revolution einleitet. An der feierlichen Versamm-
lung nahmen auf den Plätzen des Ehreupräfidiums
die führenden fotvjetruffifchcn Staatsmänner, an
ihre-r Spitze Stalin, Molotow, Wora-
fchilotv und andere teil. Nach einer kurzen
Anfprache des Präsidenten des Moskaucr Stadt-
soivjets, Pronin, hielt der Vorsitzende des Rates
der Volks’kommisfare, Molotow, die Feftredc. Die
Rede Molototvs war vornehmlich allgemein poli-
tischen und inncrfotvjctischen Fragen gewidmet.

Nach einem Hinweis auf die Wirtschaftskrisen,
die auch Die größten kapitalistischen Staaten Eng-
land, Frankreich und USA erfaßt haben, stellte
Molotow fest, daß die reich-sten und von errafften
Reichtümern fett gewordenen Länder in ihren
inneren Kräften keinen Auste aus der Lage
mehr fänden, und daß diese Tatsache als Grund--
ursache dafür anzusehen sei, daß diese Mächte nun-
mehr neue Abenteuer suchten. Darin liege auch
die wahre Wurzel der gegenwärtigen Krise. Wäh-
rend eivilsse Pläne, Sowjetrußland in den Krieg
einzu ezie en, mißlungen seien, versuchten Eng-
land und Frankreich, nicht nur ihre Bebolkerung
sondern auch die Bevölkerung ihrer Dominien und
Kolonieu immer stärker in den Krieg hineinzu-
ziehen. Sie kämpft-en angespannt, um die Anzahl
ihrer Verbüiiideten zu vergrößern und um neutrale
Länder auf ihre Seite zu Ziehen. ·

In diesem Zusammenhang tries Molotow ins-
besondere auf die ernsten Fragen hin, die der
gegenseitige Bieistandspakt Englands und Frau-k-
reichs mit der Türkei aufgerollt habe. Die
Zahl der neutralen Länder in Europa
würde immer mehr abnehmen, wenn es den
herrschenden Kreisen Englands und Frank-

« reichs gelingen sollte, den Krieg zu verlängern und
zu schüreu, um ihn sur Stärkung ihrer Welt-
herrsschaft und zur Behauptung ihrer zahlreich-en
Kolonien auszunutzen Für andere Staaten, so
meinte Molotow, sei die Neutralität nur eine
Maske, hinter der sie ihre wahre, auf Die Ausdeh-
nung des Krieges gerichteten Absichten verberge,
von dem sie hohe Profite auf Kost-en der krieg-
fiihrenden Völker evhsofften.

 

Die imperialistischen Wseftmächte hätten ihre .
Berechnungen hauptsächlich auf einen neuen Raub
und auf eine neue Aufteilung der Welt zu ihren
Gunsten sowie auf Die Zertrummerung und Aus-
schaltung ihrer Konkurrenzen und jeglicher An-
sprüche auf ihre Kolonien und ihre Kolonialreich-
tümer gestützt. - .. «

Dank der konsequenten Durchführung ihrer
Friedenspolitik genieße die Sowjetuuion nach wie
vor die Wohltaten des Friedens irnd konne so alle
weige. des · wirtschaftlichen und kulturellen Auf-
ues entfalten.
Molotowstreifte dann kurz den Bankrott des

polnischen Staates, Der ungeachtet der Garantien 
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der Westmächte auseinandergefallen sei und schon
bei der ersten Prüfung seine Schwäche, Unbestim-
digkeit und Hilflosigkeit ewiesen habe. Die garan-
tierenden Großmächte hätten so nicht nur ihre
eigene Schwäche unter Beweis gestellt, sondern auch
gezeigt, daß es mit ihrer Politik in mancher Hin-
si t offensichtlich nicht zum besten bestellt sei.

Die Sowjetuuion habe inzwischen die stammes-
veriwansdte Bevölkerung der Westukraiuie uud des
westlichen Weißrußlauds mit ihrem Staat-e ver-
einigt und ihre Bevölkerung damit von 170 auf
183 Millionen vermehrt.

Molotosw kam dann noch einmal auf die Gründe
zurück, deretwegeii die Westniächte zum Kriege
geschritten seien.
Um so größere Ausnmße ihre Reichtümer an-

nähmen, lso sagte er, um so erbitterter strebten sie
nach We therrschaft und um so unversöhiilicher

 

 

.»»«
würden sie den Konkurrenten gegenüber, mit denen
sie um jeden Preis auf Kosten ihres Volkes und
anderer Völker, keinesfalls aber durch ihre Welt-
herrschaft berühren-de Zugeständnisse Schluß zu
machen bereitseien ·

Die Leiter dieser Staaten und ihre Nachbeter
aus den Gruppen Blunis und Attlees suchten die
Verbesserung ihrer Lage in einem neuen
iniperialistischeu Krieg. Für das Verbrechen des
gegenwärtigen Krieges trügen sie die Verantwor-
tung, jene Verantwortung insbesondere, daß der
jetzige Krieg in die Länge gezogen und unter der
verbrecherischen Behauptung geschürt würde, daß
dieser Krieg um der Verteidigung der Demokratie
willen geführt werbe.

Alle-dem entgegen stehe die Sowjetuuion mit
ihrem Friedenswillen und ihrem heiß-en Streben,
eine schnelle Beendigung des Krieges herbeizu-

 

,,Schiedrriihter unterdeii Nationen«.
Anmaßende und heuchlerische cRundfunliansprache von Lord Halifax.

dnb. In einer Rundfunkansprache stellt-e Lord

Halifax wieder einmal das abgefeimte Spiel eines
vor der Bühne der Weltöffentlichkeit von Men-
schenliebe übertriefenden nnd vor den Prinzipien

der Demokratie fich mehr als einmal verbargen-
Den, aber in Wirklichkeit auf Raubzug ausgehen-

den politifchen Jntrigantentuins zur Schau.

Mit einem in seiner abarundtiesen Heuchelei
nur allzu durchsichtigen Entlastungsmanöver be-
gründete er den Krieg gegen das Reich mit den
allmählich einschläfernd wirkenden Propaganda-
phrasen von der ,,brutalen Gewalt. dem Wort-
bruch, der Bedrückung, der Verfolguna«, die er
Deutschland zur Last legte, und der Verteidigung
der Freiheit, der Sicherheit und des Rechtes, für
die England zu den Waffen gegriffen habe. Er
sprach im Tonfall des europäischen Polizisten, als
er England als „SchieDsrichter unter den Na-
tionen« bezeichnete, das gegen die Verletzung ge-
heiligter Verträge und gegen die Mißachtungsdes
gegebenen Wortes kämpfe.

Der edle Lord, dem aus seiner Amtstätigkeit
als Vizekönig .in Jndien die grausame britische
Brutalität und die Blutspuren nicht unbekann«
fein dürften, mit denen die Geschichte des Empire
befleckt ist, faselte von elementaren Menschenrech-
ten und der Tolersanz in den Beziehungen »von
Mensch zu Mensch. Es machte dem britifchen
Außenminister keine moralischen Schwierigkeiten,
mit einer fkrupellosen Heuchelei von einer „grau:
fam-en Verfolgung von Jdeen und Personen durch
die ruchloer Führer in Deutschland« zu sprechen
und im gleichen Atemzua mit der Miene des Bie-
_Dertnannes festzustellen, daß die ,,Engländer am

 

»Tai der Freiheit«- im ungenau,
cIliachloolle Kundgebungen des Deutschtums in allen Kreisstädkem

-dn·b. Feiexliche Glocken-Hänge von Turm zu
.rurm läutete"ri»·"«am Sonntagmorgen in den be-
freiten Landen des jüngsten deutsch-en Reichs-
gaues, Warthe, den sehnsüchtg erwarteten ,,Ta-g
der Freiheit« ein. Nach den festlichen Tagen in
der Gauhauptstadt Poer waren nun Di-e Volks-
deustfchsen aus den Dörfern uinsd Laubgemseinden zu
ungezählteii Tausenden in ihren Kreisstädten zu-
s-ammengseftrömt,um sich hier zur Feier der Wie-
dereingliedserunig in das Reich auf machtvollen
Großkundgedungen zu vereinen. Unermeßlich war
der Jubel, ' Der' Durch Die fahnenüberf’citen, reich
bekränzten StrsaßeUder Städte und Dörfer hallte.
GlühendejBegeifterung. erfüllte di-e-.f)erzen der

deutschen Menschen und wie ein einzig-er heiliger
Schwur klang das dankbare Gelöbnis unwandel-
barer Treue zum Führer, brausten die Liedersder

Nation-durch das weite Land: »Führer, befiehl,
wir olgen. Vorwärts immer, rückwärts nimmer!“

nter klingendem Spiel formierten sich am
Vormittag die Massen zu festlichen Umzügeti, ver- 

einsten sich mittags zum ersten gemeinsamen Ein-
topfeffe«n, bei Dem Die WhW-Sammelbüchsen die
Runde machten, und lauschten dem von der Wehr-
macht oder den Parteiformationien veranstalteten
Konzerten vor den gefchimückten Rathäuserm der
Marktplätze. _

Schroda, die Geburtsstadt des Reichsftat"t"-
halters, stand mit der Rede von Gauleiter Greifer
im Mittelpunkt aller Kundgebungen. «

Der Abend vereinte die Volksdeustfchsen ge-.
mein-sum mit der Wehrmacht und den Gästen aus
dem Altreich noch lange bei festlichen Veranstal-
tungen in den größten Sälen der Städte. "

. Dank an den cBefreier.
Ielegrammwechfel zwischen Dem Führer

nnd Gauleiter Greifen

dnb. Reichsstatthalter Gauleiter Arthur Grei-
fer hat an den Führer ein Telegramsm gerichtet
Der Führer hat hierauf geantwortet

reuioiqiasiriieasarun

 

 

wenigsten geneigt seien, sich in die Angelegen-
heiten anderer Völker einzumischen«

Wir können es nur als Zeichen eines her-

»Untekgekvmmenen Hochmutes werten. wenn halt-
fax die Vorsehung als Zeugin dafür anrief, daß
England die Macht habe, „auch Die Torheit zu be=
weisen, mit der die deutsche Regierung ihrer eige-
nen Vernichtung ventge·gengeht.« Mit billigem
Großmutfprach halifax von ,,Revisionen in einer
fortschreitenden, sich ändernden Welt« und zeich-
nete in nebelhaften Umrissen eine „neue Welt«
englischen Musters ab, die auf alle Völker eine be-
sondere ,,Anziehungskraft« ausüben dürfte, die
unter Versailles und seinen Folgen 20 Jahre lang
zu leiden hatten.

« Für utideutlich geschriebene oder durch Fernsprecher über-

| niittelte Anzeigen wird eine Gewahr nicht ubernommen
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am Kriege
führen. Auf wirtschaftlichem Gebiete führte Molo-
tow einige eindrucksvolle Ziffern über die Entwick-
lung der ssoswjetischseu Produktion im Laufe der
letzten Jahre an. Die gesamte Industrie der
Sowjetuuion hab-e gegenüber dem Vorfahr eine
Mehrerzeugung von 14,4 Prozent zu verzeichnen,
die Schwerindustrie um 15 Prozent, die Ma-
fchineninDuftrie um 25 Prozent, die Rüstungs-
iudsustrie sogar um 45 Prozent. Für die Land-
wirtschaft gab Moslotow bekannt, daß die diesjäh-
ri e Getreideerute 6,5 Milliarden Pud, d. s. 106
Millionen Tonnen, betrage, während die Er-
zeugung der speziellen laudswirtschaftlichen- Kultsuren
sich gleichfalls im Verhältnis zum Vorfahr er-
heblich gesteigert habe. »

Molotosw schloß mit der Feststellung, daß die
Sowjetuuion für die Feinde noch furchtgebieten-
der, ihren aufrichtigen Freunden aber noch teurer
geworden sei. Man könne nicht wissen, welch-en
außenpsolitischen Prüfung-en Soswjetrußland noch
begegnen werbe. Eines aber sei gewiß, daß die
Verteidigungskräfte der Sowjetuuion nicht ge-
schiwächt, sondern noch mehr und noch beharrlicher
verstärkt wer-den würden. Der mächtige Quell
der inneren Kräfte der Sowjetuuion sei unver-
siegkbar und die Feinde Soswjetrußlands müßten
mit jedem Jahr immer ernsthafter mit dieser un-
bestreitbaren historischen Tatsache rechnen.

Göring und Ribbentrop beim Empfang
in der ruffifchen Botschaft.

dnb. Generalfeldmarfchall Göring unD Der

Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trop nahmen am Dienstagnachmittag an Dem

aus Anlaß des Jahrestages der Gründung der
Union Der sozialistischen Sowjetrepubliken statt-

findenden ersten Empfang des neuernannten rus-
fifchen Botschafters Schkwarzew teil.

 

« Ein historischer Tag in Krakau
Feierlicher Einzug des Generalgouverneurs für die besetzten Gebiete.

dnb. Am Dienstag hielt der Generalgouver-
neur für die besetzten Gebiete, Reichsminifter str.
Hans graut, in Krakau feinen Einzug, um auf
Der hiflorifchen Burg feinen Regierungsfilz zu neh-
men. Die Stadt Krakau bereitete-ihm einen fest-
lichen Empfang und hatte reichen Flaggenfchmuck
angelegt. Kurz vor 18 Uhr traf der Rei sminister
mit feiner Begleitung vor den Toren er Stadt
Krakau ein, wo er vom Diskriktchef,— ils-Ober-
fiihrer Our-. möchten Dem StaDthauptmann, Dem
Polizeipräfideuten unD Dem Amtschef des Gene-
ralgouvernementg empfangen wurde.

Der Generalgouverneur setzte seine Fahrt
durch die flaggengeschmückte Stadt und durch ein
unüberfehsbares Spalier von« Fsackeslträgern, das
von fchlesifcher SA;"gsebil-dset wurde, zur
Burg fort. Jm Junenhof der Burg, Die von allen
Seiten festlich ansgiestrahlt war, waren Ehrenbe-
reistfchsassitern der Wehrmacht, des it-Totenkopfver-
banDes, Der Schutzpolizei und der volkssdeutfchen
Organisationen angetreten, Die Der Ge.nsera«lgsouver-
neur in Begleitung seines Vertreters, des Reichs-
ininisters Dr. Seyß-anquart, des Generals der
Kavallerie von Pogrell und den anderen herren
fein-er engeren Begleitung unter den Klängen des
Präfenstiermsarfches abfchritt. . .

Danach geleitete Distriktchef Dir-. Wächter den
Reichsminister in diseJninenräume der Burg, wo
der Generalgouverneur im Audienzfasal von über
200 Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens er-
wartet war-De. In". Wächter begrüßte den Gen-e-
rialgosuvesrneun Darauf ergriff der Generalgou-
vernseusr das Wort und führte aus: «

»Auf Befehl des Führers übernehme ich hier
auf der Burg zu Krakau die Regierung des Ge-
neralgouvernements. Ich kann nur die Versiche-
rung abgeben, daß auch von diesem Platze aus fo-
wie allüberiall in Der Miachtfphäre des Deutschen
Reiches der Wille unsere-s Führers dass oberste
Gesetz unsds der Inhalt unseres hanDe-lns, Die
Wohltat unseres Volkes aber und die Sicherung
der- kulturellen friedlichen Entwicklung aller Kul-
turvölker das etzte Ziel unseres Werkes find.

9te v
esse

 

Wer sich dieser schöpferischen aufbauenden Arbeit
unsere-s Reiches widersetzt, ist verloren. Wer sich
ihr einfügt, wird leben, arbeiten un-D fich ent=
wickeln können Wir kommen in dieses Land nicht
als blinsdwiitige Eroberer, sondern als Garansten
deutsch-geordneten deustschgseführter Arbeit. Es ist
ein Augenblick seltener historischer Größe, daß hier
in diisefer"Burg, die so lange das Bollwerk eines
anstideutschen Kampfes war und durch viele Jahr-
hunderte ein wahrhiaftes Symbol des Ringens
gegen das Deutschl-um gewesen ist, nunmehr die
hgkenkreuzflagge weht und der Hakenkreuzgeist
in die Säle gelangt ift. Daß wir aber hier ftehen,
verdanken wir unferen SolDaten, Die für die Frei-
heit unseres Volkes dein Kampf geführt haben.
Denienigen, . Die dafür gefallen find, sei unser
dsasnkbarer Gruß gewidmet. Aber auch Die Tau-
send-e von Volksdeutfchen, die unter den b-arsb-ari-
schien, sadistischen Attacken entmenschster polnsischer
Gewaltakte ihr Leben und ihre Gesundheit opfern
mußten, auch sie trugen durch ihr Opfer zur Frei-
heit dies-es Land-es bei. Auch ihrer gedenken wir.«
Der Generallgsouverneur beendete seine Anfprache
mit den Worten: »Herr Diftriktchefl Jch über-
bringe Jhnen unid ihren Mitarbeitern die Grüße
des Führers Wir gehen ans Werk.« «

Dr. Wächter brachte dann ein Sieg-heil auf
den« Führer aus, dass zum ersten Male durch die
Räume dieser Burg klang. Dem Generalgouvers
neur wurden Danach Die Spitzen der Wehrmsacht,
des Staates und der Partei .vorgseftellt, Die Der
Reichssminifter mit handfchlsag begrüßte Esfchlofz
sich ein Empfang in Den Burgräumen an. Gegen
21 Uhr brachte die Schutzpolizei dem General-
gouvemeur im Jnnenhof der Burg einen Zaspfew
streich dar, an dem sich auch Gliederusnsgen der
volksdeutfchen Organisationen beteiligten. Der Ge-
nerallgouverneusr nahm mit feiner Begleitung auf
den Laubengänsgen der Burg Den Zapfenstreich ent-
gegen, mit dem ein historischer Tag für die Stadt
Krakau und für das ehemalige Polen seinen Ab-
schluß fand.



Tageslieselil an die Sowsetarniee
Woroschilow über den Freundschaftsvertrag mit Deutschland.

dnb. Die Moskauer Presse veröffentlicht den
heeresbefehl des Kriegskommissars Woroschiloiv
zum 22. Jahrestag der Oktoberrevolution Darin
wird eine Übersicht über die Erfolge des Sowjet-
staates während des letzten Jahres gegeben unter
besonderem Hinweis auf den Einsatz der Armee
bei der Besetzuug der Westukraiue und des west-
lichen Weißrußlands.

Auch die Außenpolitik der Sowjetregierung
wird in dem heeresbefehl berührt. Die Bei-
standspakte mit den drei baltischen Staaten be-
zeichnet der Kriegskommissar als dauerhafte Basis
des Friedens im östlichen Teil der Ostsee und in
Osteuropa. Der Freundschaftsvertrag mit Deutsch-
land wird ferner als unübertreffliches Instrument
gerühmt, das den Interessen der beiden größten
Staaten Europas diene. Dieser Freundschafts-
vertrag ist, wie der -.Heeresbefehl betont, auf der
dauerhaften Grundlage der gemeinsamen Inter-
essen der Sowjetunion und Deutschlands auf-
gebaut, und darin bestehe seine gewaltige Kraft.
»Dieser Vertrag ist ein Wendepunkt nicht nur in
den Beziehungen zwischen den beiden Großstaa-  

ten, sondern er müßte sich auch aufs allerwesent--
lichste auf die ganze internationale Lage aus-
wirken.«

Eine neue starke Verurteilung findet die
Kriegspolitik der Westinächte auch in dem heeress
befehl Worofchilows. »Der europäische Krieg,
dessen Anstifter unD hartnäckige Fortselzer Eng-
land und Frankreich sind, hat sich, so heißt es in
dem heeresbefehl weiter, noch nicht zu einer ver-
heerenden Feuersbrunst entfacht; jedoch tun die
englischen und französischen Aggressoren, die den
Frieden nicht wollen, alles dazu, um den Kriegs-
brand zu verstärken und ihn auch auf andere
Länder auszudehnen.« Die Sowjetregierung da-
gegen wirke auf alle Weise mit an der Wieder-
herstellung des Friedens« den die Völker aller
Länder wünschen.

Woroschilow schließt den heeresbefehl mit der
an alle Armeeangehörigen gerichteten Aufforde-
rung, sich mit dem bereits Erreichten nicht zu-
friedenzugeben, sondern neuen Errungenschaften
und neuen Siegen zuzustreben.

 

»Als ob Die Pest im Lande rufe“.
Katastrophale Schulverhältnisse in England infolge der Großsladträumung.

dnb. Das Stockholmer ,,Svenska Dagbladet« befaßt
sich mit den katastrophalen Zuständen, die die Räu-
mung von zahlreichen englischen Großstädten zur Folge
hatte. Nach der englischen Zeitung ,,Manchester Guar-
dian« ist die Räumung einfach mißglückt. Die Unzu-
sriedenheit und die Klagen haben nach den ersten paar
Wachen ständig angenommen. Die Wirte sind in vie-
len Fällen verzweifelt über die Gäste, die sie ein-
quartiert bekamen.

Aber nach mehr Sorge inacht ein Teil der fiinber.
Daß der Mangel an Erziehung und kinderslube, ia,
das Fehlen jedes Begriffes von persönlicher und all-
gemeiner Hygiene und Reinlichkeit so verbreitet unter
der Bevölkerung der englischen Großstädte ist, wirkte
wie ein richtiger Ehak. Besonders schlimm ist, daß
ein Teil dieser Kinder, die in schmecken, sauberen Haus-
haltungen einquartiert wurben, von Läusen und
anderem Ungeziefer starrte.

Ietzt erkennt man, daß die einzige vernünftige Lö-
sung darin bestehen würde, ganz mit der Einquartie-
rung aufzuhören und besondere Lager für die Evakus
ierten zu bauen. Aber die Kosten dafür sind ab-
schreckend, und woher soll man außerdem Material
und Arbeitskräfte nehmen. Die Folge dieser Verhält-
nisse ist, daß die Evakuierten massenweise in die Städte
zurückgereist sind.

katastraphat wirkt sich ferner der vollständige Zu-
sammenerch des Schulunterrichts aus. 750 000 Kin-
der haben praktisch keinen Schulunterricht. Da die
Schulen geschlossen sind, treiben sich die Kinder .an

der Straße herum, ohne jede Überwachung und Auf-

sicht und ohne jede Gelegenheit, etwas Nützliches zu

lernen. Dagegen haben sie alle Möglichkeiten,
völlig zu verwildern. Wenn ein Bombarde-
ment stattfinden sollte, befänden sie sich an den am
meisten gesährdeten Orten. Hie und da tun beherzte

Lehrer, was sie können. Sie organisieren Wander-

klassen mit höchstens acht Kindern —- die Behörden ge-

statten nicht mehr —- uiid halten Unterricht in den

Wohnungen ab. Das ist eine Rückkehr zu den primi-

tiven Schulverhältnissen vergangener Iahrhunderte. An

anderen Stellen dürfen die Kinder klassenweise und zu

verschiedenen Zeiten in die Schule kommen, um Haus-

aufgaben abzuholen. Es ist, als ob die Pest

im Lande rase. ·

Die Wochenschrift ,,Statesman and Nationsgreift

eine andere üble Folge der Räumung auf, nämlich die

für die Gemeindefinanzen Da infolge der Raumung

viele häuser leer stehen, werden diechaussteuern von

den Besitzern nicht gezahlt. Das Finanzproblem der

Gemeinden müsse als nationale Frage angesehen wer-

den oder die Gemeinden würden in verschiedenen Tei-

len des Landes bald Gefahr laufen, zusainmenzubrechen.

Das Ernährungsministerinm versagt.
dnb. Die Klagen über ,,F)errn Wirrwarr« und die

Mängel in der englischen Organisation lassen in der  

Presse nicht nach. Ieden Tag weisen die Zeitungen
auf neue Organisationsfehler und Unzulänglichkeiten
auf den verschiedensten Gebieten hin. So greift der
,,Daily Herold« wiederum den Eriiährungsiiiinister an,
weil er immer noch keinen Termin für das Inkraft-
treten für die Butter-s und Schinken-Rationierung be-
kanntgegeben hat. Diese Ungewißheit habe bereits
die Versorgiing in vielen Teilen des
Landes in Unordnung gebracht. Aus den
verschiedensten Gegenden höre man Klagen, daß die
dort wohnende Bevölkerung nicht einmal die ihr zu-
stehende Wochenration habe erhalten können. — Auch
,,News Chronicle« fordert eine endgültige Entschei-
dung, ob eine Butterriitionierung kommen solle oder nicht.
Der Leiter einer großen Butterfirnia habe erklärt, daß
die Butterverteilung heute zu einein solchen Chaos ge-
worden fei, daß die tiberivachung des Ernährungs-
ministeriuins völlig versage.

Im ,,Statesman and Nation« heißt es, das Er-
nährungsministerium habe darauf hingewiesen, daß
man mit weiteren erheblichen Preissteigerungeu wich-
tiger Lebensmittel, und zwar importierter wie eigener,
zu rechnen habe. Wenn man sich damit abfiudet, daß
alles so weitergehe wie fegt, so könne nichts verhin-
dern, daß der gefährliche Kreislauf von Preis- und
Lohnsteigerungen wahr werbe. Bisher liege kein An-
zeichen dafür vor, daß die Regierung überhaupt einen
Plan habe oder mehr tue, als von der Hand in den
Mund zu leben und jedem Druck zu weichen.

Gräßliche Voheiten englischer Seeleute
Jnder vor den Rettungsboaten niedergeschlagen.

dnb. Die Befolgung des usw-Erachtens „Jube—
pendence halt“ berichtete, Der »Am-hart Sun“ zu-
folge, bei der Ankunft im Newyarker Hasen über
die grauenhafte Mißhandlung indischer Seeleute
an Bord des britischen Dampfers »Uarkshire«.
dessen Ilberlebenbe Das ANY-Schiff aufnahm,

Der Arzt und die Sanitäter Der »Insd-epen-
dience halt” brauchten über 24 Stunden, um
71 verletzt-e indsische Matrvsen zu behandeln, welsche
beim Versuch, die Rettungsboote zu besteigen,
von englischen Soldaten und Miaitrosen mit Ru-
dern, Knüppeln und Äxten zu Boden geschlagen
wurDen.

Die nackten Inder waren derart verängstigt
unD erschöpft, daß sie aius dem Rettungsboot in
Ladenetzen an Bord dies USA-Frachters gehoben
werden mußten. Nach Aussage des Schiffsarztes
Littlepage gab es über 50 Schwerverletzte, dar-
unter zahlreiche Knsochenibrüche unD Schädselbrüche.
Einer der Zusammsengeschbagenen ist an den Fol-
gen seiner gräßlichen Mißhandlungen gestorben.

 

Wir kämpfen siir die Londoner Bankiers
cBittere französische Erkenntnisse über die Kriegslage.

dnb. Die römischen Blätter unterstreichen die immer
ernsteren Zweifel Der Franzosen an Die Wirkung des
Wirtschaftskrieges gegen Deutschland, auf den man,

wie der Pariser Vertreter Der „Iribuna“ betont, io

große hoffnungen setzte. Man halte nämlich, wenn es

auch nicht gern eingestanden wird, »Deutschland

auf militärischem Gebiet sur ausschlag-
bar. Sei Frankreich schon durch die Tatsache über-

rascht, daß die Blockade gegen Deutschland

keinerlei Wirkung zeige, so sei man fast be-

stürzt, daß sich der Rhythmus der deutschen Produktion

in keiner Weise geändert habe und Deutschland sogar

in der Lage sei, den Westmächten die europäischen und

außereuropäischen Märkte mit Erfolg streitig zu

machen. Dies gebe ein Teil der französischen Presse

offen zu. Man langweile sich im Innern, so erklärt

der Pariser Vertreter des ,,Lavoro Faseistasc Er be-

tont, daß gerade die gegenwärtige Lage einen guten

Nährboden für Mißstimmungen verschiedenster Art ab-
gebe. Mehr als einmal könne man das Stoßgebet

»Wir kämpfen für die Londoner Ban-

kiers« hören.
Die Pariser Zeitung „Deuvre" beschäftigt sich am

Montag mit einein anderen sehr heiklen Problem, der

Unterstützung der Soldatenfamilien,
und nimmt aus Furcht vor Der Zensur feine Zuflucht

zur Ironie. Die Solbatenbethilfe, so schreibt das
Blatt, habe nicht den Zweck, den Frauen zu gestatten,
ihren eingezogenen Männern Süßigkeiten zu fanden; sie

habe nicht einmal den Zweck, diesen Frauen, die durch
die Einberufung ihrer Männer in Not geraten seien,
finanziell zu helfen, fonDern sie sei dazu bestimmt,
ihnen gerade so viel zu geben, daß sie
nicht vor hunger sterben. »Ich sage nicht,
daß das gerecht und menschlich ist, aber es ist nun
einmal so. Ich sage nur, daß man seine ‚Seit, feine
Tinte und seine Spurke vergeudet, wenn man hier«
gegen protestiert. Pfsicht der Regierung ist es jedoch, die
Möglichkeit einer Erhöhung dieser Beihilfen ernstlich
zu prüfen.“

„Reben eines Anständers
in Frankreich nicht erfreulich.“

dnb. Die Auswirkungen des Krieges « auf den
Fremdenverkehr in Frankreich veranlaßt den
»Iour« zu einem Notschrei Während die Grenzen
Deutschlands für die .neutralen Staaten offen seien
und auch Italien sedem ausländischen Vesucher alle
Erleichterungen gewähre, so heißt es, ruinierten die
strengen Einreisebestimmungen in Frankreich das ge-
samte wirtschaftliche Sehen. Ganz allgemein könne
man wohl feststellen, daß angesichts der außerodentlich
strengen Bestimmungen das Leben eines Aus-
länders in Frankreich nicht erfreulich
sei. Man habe im haiishalt stets die Einnahmequellen
aus dem Fremdenverkehr berücksichtigt, die in gewissen Iehren über 10 Milliarden Franken betragen hätten. 

Militärparade auf Dem Roten Platz.
Kurze Ansprache Woraschilaivs.

dnb. Zum 22. Jahrestage Der Dktoberrevalui
tion fand in Anwesenheit von Stalin, Molotaiv,
finganoriiitsch. Mikajau usw. die übliche große Mi-
litärparade auf dem Roten Platz in Moskau statt.
Die Parade, die der Kriegskammissar Woroschilow
abnahm, wurde angeführt von dein Oberbesehis·
haber des Moskauer Mitilärbezirks, Marschalt
Budjonny.

Zu Beginn der Psarsade hielt Kriegskominissar
Woroschiloiv eine kurze Ansprache, ivorin er die
Erfolge Des Sowfetftaates im Laufe des letzten
Jahres schilderte. Indem er mit wenigen kurzen
Sätzen dabei auch die internationale Lag-e streifte,
bemerkte slßorofchilom, daß die Außeiipolitik der
Sowjetregierung das Lan-d bisher vom Kriege be-
wahrt habe Insliesondere hätten die mit Deutsch-
land geschlossenen Verträge „einige herrschaften
des Vergniigsens beraubt, Die Kastanisen durch an-
dere aus dem Feuer holen zu lassen«. Die
Sowjetiregsierung verfolge die asußenpolitischen
Ereignisse aufmerksam und werde im übrigen
schon rechtzeitig und wie es sich gehört, darauf
reagieren. Im besonderen ging Worosrhilow auf
die Leistungen der Roten Armee bei der Besetzung
der westiikrainischen unD westweißriissischen Ge-
biete ein. Die aiisivärtige Politik der Sowjet-
union werbe, so schloß der Krisegskommissar, umso
erfolgreicher·sein, je mächtiger der Sowjetstasat
und die sonijestrussische Armee und Flotte sich ent-
falte. Die Sowjetunion nehm-e nicht am gegen-
wärtig-en Kriege teil, sie verfolge aber mit der
größten Wachsamkeit die Ereignisse und bereite
sich auf alle Überraschungen vor.

Die russischsfinnischen Verhandlungen
Das finnische Kabinett gibt neue Richtlinien.

dnb. Die finnifche Regierung besprach am
Disenstagvorniititag wie amtlich mitgeteilt wurde,
in einer Vollsihuiig, an der auch die Parteiführer
teilnahmen, den Bericht ihrer Moskauser Unter-
hönDler. Es wurden neu-e Anweisungen für die
Unterhäiidler vereinbart und sofort nach Moskau
übermittelt.  

Freiherr von CReurath in Brünn.
dnb. Der vom Führer für das Gebiet des Pro-

tektarats Böhmen und Mähren eingesetzte Ver-
treter, Reichsprotektor Freiherr von Jieuratb,
flattete am Montag dein Lande Mähren und der
Landeshauptstadt Brünn erstmalig einen Besuch
ab, der von der gesamten Bevölkerung ohne
Unterschied der Valkszugehärigkeit mit frohem
Herzen erwartet wurde. Gleichzeitig wurde die
Deutsche Technische Hochschule, die sich stets ihrer
hohen Sendung als deiitfches Bollwerk im Osten
bewußt war, in die Verwaltung und Obhut des
Reiches übernommen.

Die ofsiziellen Feierlichkeiteu begannen am
Vormittag, als der Reichsprotektor in Begleitung
des Gauleiters Dr. Juris, Des Wehrmachtbe-
vollmächtigten beim Reichsprotektor, General der
Iiifanterie Frid e rici, des Stasatssekretärs ti-
Brigadessiihrers Karl hermann Frank, des
ilnterstaatssekretärs von Burgsdorff, der
‘Befehlshaber Der Ordnungspolizei und der Sicher-
heitspolizei den Weg durch die festlich gseschmürkte
Stadt zum Neu-en Rathaus nahm. hier hatten
Ehrenkompasnien der · Luftwaffe und ist-Ver-
fügungstruppe und Ehrenstürine der SA., is-
iSFK und NSKK. Aufstellung genommen.
Unter dem Klang des Präsentiermsarsches schritt
der Reichsproktektor die Fronten ab. Sodann
wurde er in den Großen Saal des neuen Rat-
hsauses geführt, wo die führenden Persönlichkeiten
der Stadt vorgestellt wurDen.

Nach Begrüßung des Regierungskommissars
Judex unD Des Kreisleiters Folta sprach Reichs-
protektor Freiherr von Neurath

hierauf begab sich Freiherr von Reurath in
das Gebäude der Landesbehärde. An diesen
Empfang schloß sich nach einer kurzen Ruhepause
eine Besichtigungsfahrt durch die Stadt. Bei die-
ser Gelegenheit wurde auch eine soeben fertig-
gestellte Verbindungsstraße dem öffentlichen Ver-
kehr übergeben.

Darauf erfolgte in Anwesenheit des Reichs-
stsudsetenführers Dr. Scheel die feierliche Über-
nahme der Deutschen Technischen hochschule im
Festsaal der hochschule in die Reichsverwaltung

In den Nachmittagsstunsdsen verließ der Reichs-
protektor wieder die Lan-dsesh·auptst-adt Brünn.
 

Drin!) zwischen Indien und London.
Fundamentale Gegensätze zwischen britischer Regierung und Kongreßpartei.

dnb. »Gazzetta del Popolo« meldet aus Lon-
Don, daß es zwischen der britischen Regierung und
den indischen Nationalisten zu einem vollständi-
gen Bruch gekommen sei. Jn Londoner Kreisen
der indischen Nationalisten habe man bis zum
_lehten Augenblick geglaubt, daß es möglich fein
werbe, ein völliges Scheitern Der euglifch-inbifchen
Zusammenarbeit zu verhindern, doch müsse diese
Hoffnung nunmehr als endgültig begraben be-
trachtet werben.

Die Rundsunkrede des britischen Vizekönigs,
so schreibt das Blatt weiter, sei in Indien mit
Mißfallen und Feiiidseligkeit aufgenommen wor-
Den. Der Briefwechsel zwischen den Leitern der
verschiedenen indischen Parteien und dem Vize-
könig habe gezeigt, wie tief der Abgrund zwischen
den beiden Auffassungen sei. Der Vizekönig habe
keinerlei Zusagen vor Beendigung des Krieges
machen wollen, während Gandhi und Prafad den
Standpunkt vertraten, daß Indien der britischen
Regierung im gegenwärtigen Krieg keine Unter-
stützung geben könne, so lange die britische Regie-
rung nicht ihre Kriegsziele und das Versprechen
einer verhältnismäßigen Freiheit für Indien
durch den Dominionstatus bekanntgegeben hätte.
Dr. Prasad, der Präsident des indischen Kon-  

gresses, habe in seinem Schreiben, das er auch im
Namen Gandhis an den Vizekönig gerichtet hatte,
die britische Regierung beschuldigt, Indien ohne
die Zustimmung des indischen Volkes als krieg-
führende Macht bezeichnet zu haben. Die Hal-
tung des Vizekönigs habe nicht nur die Mißbilli-
gung des indischen Kongresses sondern auch der
großen Mehrheit der öffentlichen Meinung In-
diens gefunDen.

Gandhi verlangt sofortige Wahl der
Konstituierenden CBerfamrnlung.
Dnb. Nach einer Meldung des Londoner

Rundsunks soll Gandhi die sofortige Wahl der
konstituierenden Versammlung Indiens verlangt
haben. Einzelheiten seien, wie der Londoner
Rundsunk sagt, noch nicht bekannt.

Pandit Nehru erklärte, der Zusamuienbruch
der Verhandlungen zwischen der britischen Regie-
rung und den indischen Nationalisten sei auf die
fuiidamentalen Gegensätze zwischen der britischeu
Regierung und der Kongreßpartei und nicht, wie
Dies in einer englischen amtlichen Darstellung be-
hauptet werde, zwischen der Kongreßpartei und
der Moslem-Liga zurückzuführen

 

Ein holländisch-belgischer Schritt.
Zur Wiederherstellung eines dauernden Friedens.

dnb. Der König der Belgier und die Königin
der Riederlande haben bei ihrer bereits gemel-
deten Zusammenkunft Im Haag beschlossen, ein
Telegramm an die Staatsoberhäupter von Eng-
land, Frankreich und Deutschland zu richten, um,
wie in einer Verlautbarung des Niederländischen
Regierungspressedienstes betont wird, gegebenen-
falls Friedensmöglichkeiten zu ermitteln.

In dem Eommunique heißt es: »In einer
für die ganze Welt schicksalsschweren Stunde, be-
vor Der Krieg in West-entom in seiner ganzen Ge-
walt beginnt, haben wir die überzeug-ung, daß es
unsere Pflicht ist, unsere Stimme abermals zu er-
heben. Schon vor einiger Zeit haben die krieg-
sührenden Partei-en erklärt, daß sie nicht abge-
neigt wären, redliche und sichere Grund-lagen für
einen gerechten Frieden zu untersuchen Wir
haben den Eindruck, daß es ihnen unter den
gegenwärtigen Umständen schwer fällt, Fühlung
zu nehmen zur genaueren Darlegung und zur An-
näherunsg ihrer Standpunkte. Als Svuveräne
zweier neutraler Staaten, Die mit allen ihren
Nachbarn gute Beziehungen pflegen, finD wir be-
reist, ihnen unsere gruten Dienfte anzubieten Falls
es ihnen genehm wäre, sind wir gewillt, ihn-en
mit allen zu unserer Verfügung stehenden Mitteln,
die es ihnen beliebt, uns anheimzustellen, und in
der Gesinnung freundschaftlichen Verständnisses
die Vermittlung von Beiträgen für eine zu er-
reichen-de itbereinstimniung zu erleichtern. Das
ist unseres Erachtens die Aufgabe, die wir für das
Wohlergehen unserer Völker und im Interesse der
ganzen Welt zu erfüllen haben Wir hoffen, daß
unser Angebot angenommen werden wird und
daß damit der erste Schritt getan wird zur Wie-

derherstellung eines dauerhaft-m ‚'GrieDens.‘  

Wie in der Verlautbarung des Riederländi-
schen Regierungspressedienstes weiter hervorge-
hoben wird, bildet diese Initiative der Souveräiie
einen neuen Beweis für die gemeinschaftliche Auf-
fassung und die Solidarität, welche zwischen den
Niederland-en und Belgsien bestehen.

Umsiedlung aus Estland fast beendet.
Die deutsche Volksgruppe in die Heimat

zurückgekehrt.

dnb. Die Umsiedlung der deutschen Volks-.
gruppe Estlands und der in Estland lebenden
Reichsdeutschen nähert- sich ihrem Ende. Am
Sonn-abend verließ der KdF.-Damvfer .,Ozeana«
Reval mit 864 Umsiedlern., Dienstag abenb folgte
folgte ihm Der KdF.-Dampfer ,,Sierra Eordoba«
mit 956 Personen an Bord. Damit haben in del
Zeit vom 18. Oktober bis 5. November mit 1!
Transporten etwa 12 000 Volks-« und Reichs«
deutsche die Reise in die neue Heimat angetreten
Zieht man in Betracht, daß in etwa einer Woche
die ,,Sierra Eordoba« noch rund 1000 Umsiedlet
abholen soll und über 1000 Personen zur Liquii
dierung ihrer Geschäfte und Unternehmungen bis
zum Dezember bzw. Januar Aufschub erhalten
haben, dann kann man feststellen. daß die deutsche
Volksgruppe in Estland dein an sie ergangenen
Rufe fast restlos gefolgt ist oder noch folgt und
die Umsiedlungsaktion als in vollem Umfange ge-
glückt bezeichnet werden kann.

Erwähnt sei noch, daß der rasche Abtransport
der 12 000 Personen nur durch den Einsatz so
großer Dampfer wie der KdF.-Schiffe »Der
Deutsche«, ,,Sierra Eordoba« und ..Ozeana« mög-
lich war, von denen die beiden ersten ie drei, das
letztere zwei Fahrten gemacht haben. Zur Be-
förderung des größeren Geväiks und der Möbel
sind gleichzeitig eine Reihe von Frachtdamvfern
Letnaesetit worden



 

Schon 1 3b bereitete England den Krieg nur.
Systematisctie Svionage zur Vorbereitung von Bombenaiierilteii aus Deutschland

dnb. Amtlich wird verlautbart:

Das Deutsche Reich —- wie erst kürzlich wieder
der Reichsauszenminister in Danzig mit zahl-
reichen Belegen nachgewiesen —- bat England

ständig seine Friedenshand angeboten. Auch die
englische Regierung hat in diesen Jahren ihre
Zriedensbereilschaft beteuert. Warum ist es zus
diesem Frieden nicht gekommen? Warum hat
England die geradezu eiiizigarligen Angebote
des Führers nicht akzeptiert? Warum hat
England nichts getan, um diesen konkreten Vor-
schlägen des Führers überhaupt näherzutreten7
Warum ist die britische Regierung auf den großen
Zriedensplan des Führers vom 31, März 1936,
Der das deutsch-englische Verhältnis auf eine Dau-
ernde statiile Basis gestellt hätte, nicht eingegan-
gen? Warum hat die englische Regierung in die-

fen Jahren alle deutschen Vorschläge dilatorisch
behandelt?

Damals faßte sich jeder an den Kopf, sowohl in

Deutschland als auch in der übrigen Welt und
fragte sich nach den Gründen dieser unbegreif-
lich-en englisch-en Politik. heute wissen wir alle
den Grund« Die englischen Kriegshetzser Ehurchill
und Genossen wollten keinen Frieden mit Deutsch-
land!

Wir sind nunmehr in der Lage, die wirklichen,
hinter angeblichen Friedensbeteuerungen sich ver-
bergsenden Absichten der liritischen Regierung er-
neut und schlagend durch einen dokuinentarischen
Beweis zu erhärten. ‚hiernach wird auch der letzte
politische Träiinier den wahren Schuldigen an
diesem Krieg erkennen: England!

In einem dieser Tage von der deutschen Luft-
wasffe abgeschossenien englischen Flugzeiig wurde
eine Zielkarte gesunden. Trotz der Beschädigun-
gen, die die Karte durch das Feuer im brennen-
den Flugzeug erlitten hat, ist zu erkennen, daß
bereits im Jahre 1936 Luftangriffe auf Deutsch-
land durch planmäßige und bis ins einzelne

gehende Vorarbeiten von der englischen Lust-
waffe vorbereitet wurden.

Was ergibt sich hieraus:
1. Während Die britiiche Regierung van Frie-

den sprach, die Heiligkeit der Verträge zur Erhal-
tung des Friedens predigte, und das Reich durch
Aufstellung von Friedensprojekten einzulullen
versuchte, hat der englische Geheimdienst syste-
matisch Spionage in Deutschland betrieben, Ziel-
karlen für den deutschen Luftraum hergestellt »und
Bombenangriffe nicht etwa nur auf militarische
Ziele, sondern auf dicht besiedelte deutsche Indu-
striegegenden und Anlagen zur Versorgung der
deutschen Zivilbevölkerung vorbereitet.

2. Während die britisrhe Regierung Deutsch-
land in den Jahren 1935/36 Vorschläge für einen
Luftpakt machte, der Bombenabwürfe völlig un-
möglich machen fallte, hat sie selbst insgeheim be.
reiis im Jahre 1936 solche Bombenabwürfe ge-
plant und vorbereitet.

3. Während die britifche Regierung der deut-
schen Regierung wie der Weltöfsentlichkeit ihre

gegen das deutsche Volk auf allen Gebieten ge- Vorwand, um Zeit zii gewinnen.
plant nnD vorbereitet.

etwa Die Schaffung eines dauernden gerechten
Friedens zum Ziel, sondern sie dienten nur als
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    Friedensliebe beteuert, hat sie gleichzeitig insge-
heim den uneingeschränkten Vernichtungskrieg 1936 den Krica vorbereitete.

  

    
    

    

Erst als der
britische Rüstungsstand auf ein höchstmaß gestei-

Denn ihre Friedensbeteueriingen hatten nicht gert war, tonnte Die britifahe {Regierung Die FIE-
densniaske abwerfen und ihre dunklen Plane
gegen Deutschland ins Werk fegen.
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In einem dies-er Time von der deirtfchten Liiftw aifc abseschsoffcnicn englischen Fliinzeiig wurde, wie

wir ncbeiiftchend berichten, diese Zbclkartc von 1936 gefunden, die beweist. Dar"; England bereits
(Weltbild-Wagenborg-M.)

 

Ein französisches Flugzeug abgeschossen
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht.

dnb. Berlin, 6. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Jm Westen an einzelnen Stellen der Staat et-
was lebhaftere Spähtrupptätigteit, sonst nur
schwaches Artilleriefeuer.

Jn der Gegend van Saarburg wurde durch
deutsche Jäger ein französisches Zlugzug abge-

schelten

Wieder drei feindliche Flugzeuge
abgeschossen.

Sonst keine nennenswerten Kampfhandlungen.
dnb. Berlin, 7. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:
Im Westen außer geringer Spähtrupptätigteit

und schwachein beiderseitigcii Artilleriefeuer keine
nennenswerten Kaiiipfhandlimgen.

Jm Liifttainpf wurden ein britifches Flugzcug
bei Maiiiz unD zwei französische Flugzcugc bei
Saarlautern abgefchosscin

Die Münchener Feiern am
8./9. November.

Wesentlirh einacfchräuktcs Programm.

dnb. Die Nationalfozialistisfche Partei-korre-
fvvudenii meldet: ·
Im Hinblick auf den Kriegszustand werden

die diesiähriaen Feiertichkeiten aus Anlaß des
8. uin'b 9. November in der Hauptstadt der Be-
ivesaung nur mit einem wesentlich eingeschränk-
ten Programm durchgeführt
Am 8. November abends 19 Uhr wird im

Biivgerbräukeller ein Treff-en der S.Utarlcltierer
des 8./9. November 1923 durchgeführt

Aim 9. November findet mittaas 12,50 Uhr
eine Krammiiederlesauna an der Feldherrnliialle
und anschließensd an den Ehrentempeln am
Könialichen Platz statt.

Auch in München ist der 9. November
diesem Jahre zum Arbeitstag erklärt worden

 in

»Wir stehen zur Fahne des Führers.«
Gauleiter Bohle übergab Gliederung-en der Aus-

landsorganisation die Fahnen.

dnb. Der Leiter der Auslandsorganisation der
NSDAP., Gauleiter Bohle, traf in Wilhelnis-
haven ein, um Die Fahnen, die der Stellvertreter
des Führers anläßlich der 7. Reichstaguug in
Graz geweiht hatte, an Gliederungen der Aus-
landsorganisation der NSDAP zu übergeben.

Nach einer Kranzniederlegiing auf Dem
Marine-Ehrenfriedhof in Wilhelinshaven wurde
der Gauleiter vom Kommandiereiiden Admiral
der Marinestation der Nordsee Admiral Schultze
empfangen. Er begab sich dann zur Kriegs-
marinewerft Wilhelmshaven, um dem Ober-
werstdirektor Vizeadmiral von Nordeck einen Be-
such abzustatten. «

Inzwischen waren hier die Wilhelnishavener
Gliederungen der Auslandsorganisation und der
Seefahrer angetreten. Vizeadmiral von Nordeck
hieß den Gauleiter willkommen. Gauleiter Bohle
dankte dem Oberwerftdirektor und wandte sich an
die Seefahrer mit der Mahnung, mit der über-
nahme der neuen Fahnen in noch größerem
Maße als bisher die Verpflichtung aus sich zu
nehmen, in eiserner Disziplin und Kameradschaft
ihren Mann zu stehen. Der Gauleiter schloß mit
den Worten »Wir stehen zur Fahne des Führers,
komme was da wolle!“

Haupttreuhandstelle Ost errichtet.
Zur Regelung wirtschaftlicher Aufgaben in den

ehemals polnischen Gebieten.

Dnb. Der Vorsitzende des Ministerrates für die
Reichsverteidigung und Beauftragter für den
Vieriahresplam Generalfeldmarschall Göring, hat
Die Errichtung einer Haupttreuhandstelle Ost ver-
fügt. Jn einer Bekanntmachung hierüber heißt
es:

Jch habe bei mir eine haupttreuhandstelle Ost
iingerichtet Sie hat ihren Sitz sowohl in Berlin
wie beim Generalgouverneur Der besetzten polni-
'chen Gebiete. Die haiipttreuhandstelle arbeitet
"ni Benehmen mit dem Generalgouverneur, den
Reichsstatthaltern und den Obervräfidenteu Sie
errichtet Treuhandstellen

in Danzig für den Reichsgau Westpreußen,
in Posen fiir den Reichsgau Posen,
in Zichenau Ifür den Regierungsbezirk Siche-

nau

witz,

in Krakau für ein noch näher festzulegendes
Teilgebiet des Generalgouvernements der besetz-
ten poliiischeii Gebiete.

Die haupttreuhandstelle Ost hat folgende Auf-
gaben:

a) die Verwaltung des Vermögens des polni-
schen Staates innerhalb der von den deut«en
Truppen besetzten Gebiete,

b) Die Regelung des Geld- und Kreditwesens,

o) Die Anordnung aller wirtschaftlichen Maß-
nahmen, Die zur Überleitung der Wirtschaftsfüh-
rung auf die einzelnen Verwaltungsaebiete erfor-
derlich sind, und die Durchführung der etwa not-
wendigen Auseinandersetzungen und Verrerlinuw
gen-

d) ihr im Einzelfall von mir übertragene WOrt-
lchafisaufgabem

Konserenz der Oslostaaten.
Erörterung des Iieulralilätsrechtes

dnb. Die Konferenz von Sachverständigen der
Oslostaaten hat Monstagvormittag um 11 Uhr im
dänischen Außenministeriiim in Kopenhagsem wie
angekündigt, begonnen. Sie gilt, wie nochmals
von zuständiger Seite betont« wird, der Erörte-
rung gewisser technischer Fragen des Nei.itvalitäts-
rechtes. Entgegen asnderslautenden Vermutungen
hat die Schweiz keinen Beobachter eiitsandt Bel-
gien wird durch seinen Kopenhageiier Gesandten
vertreten. Die Dauer der Beratiingen wird von
der noch nicht zu übersehen-den Zeit abhängen, Die
für die Prüfung der einzelnen Probleme erfor-
derlich wird.
 

— Personenziig auf Güterzug aufgefahren. Jn der
Station Quero (Jtalieii) fuhr ein von Belluiio nach
Treviso fahrender Personenziig ans einen Güterziig auf.
Zwei Wagen des Persoiienzuges wurden zertrümmert,
wobei neun Personen schwere und acht leicht- Ver- letzunan erlitten.

· in Kattowitz für den Regierungsbezirk Katto-

 t

Der Sieg Deutschlands sicher.
Argciitinische Zeitung veröffentlicht Intervicw

mit Queipo de Llano.

dnb. Die Erkläruiigeii"des spanischen Generals
Qiieipo de Llauo bei seiner Ankunft in Italien
finden in der argeutiiiischeu Presse größte Be-
achtung. Die ,,Preusa« veröffentlicht auf der ersten
Seite ein ausführliches Iiiterview des römischen
,,Uiiited Preß«-Bertreters. Der engste Mitarbeiter
General Frauens, welcher das neue Deutschland
aus eigener Anschauung kennen gelernt habe, faßte
seine persönliche Ansicht dahin ziifainiiieu, daß der
Sieg Deutschlands sicher und unabhängig von der
Kriegsdauer sei Das Deutsche Reich» sei« wirt-
schaftlich und iiiilitärisch für alle Möglichkeiten ge-
rüstet. Die deutsche Liiftivaffe sei. doppelt io stark
wie die Englands und Frankreichs ziisamiiiem
was die Gegner schon in kürzester Zeit zu spiiren
bekommen würden. Deutschland habe auch ge-
nügen-d Olvorräte. Der Pakt mit Rußlaud als
den größten Ruhstoffprodiizenteu eröffne überdies
ungeahnte Perspektiven.

Der Krieg werde nicht, so sagte der General
weiter, aus ideologischen Gründen geführt, sondern
um Die Entscheidung, ob England weiter —- wie
iii den letzten 21/2 Jahrhunderten -—— Die Welt be-
herrschen könne.

Die Erklärung General Queipo de Llaiios
gegenüber dem römischen Vertreter der ,,United
Preß« wird von den ainerikaiiischeii Morgen-
blättern ausführlich wiedergegeben.

CRaffifch-iapanifche Verhandlungen
in Moskau und in Tokio.

dnb. Nach dein (Eintreffen des riissischen Bot-
schafters Sinetanin erklärte der Sprecher des ja-
panischen Außenamtes auf die Frage, ob Japan
einen bestimmten Plan für seine weiteren Ber-
haudliiiisgen mit Moskau habe, daß die Regierung
wie bisher Verhandlungen über Einzelfragen in
Moskau iinsd nun auch mit dein Botschafter Sme-
taiiiii in Tokio weiterführen werbe. Dazu würden
die Wirtschaftsfragen gehören, nachdem Molotow
ein Handelsrebkommen angeregt habe.

.. Der neue russische Botschafter Smetanin er-
klarte bei einer Unterrediing auf seinem Weg nach
Tokio,» daßdie riissische Außenpolitit vollkommen
klar sei.· In be, iig auf Japan sei Moskau durchaus
vorbereitet, ve chiedene, zwischen beiden Ländern
schweben-de Fragen freundschaftlich zu lösen. Er
sagte dann tvortlich: »Ich glaube, daß es zwischen
Japan iiiisd Rußlansd keine Frage gibt, die nicht
friedlich gelöst werden könnte.« Die Grenzkom-
mission »wer-de sicher alle Grenzfragen klarstelleii.
Fur bei-de Lander sei es unerwünscht, fiiinlose
Opfer Zu bringen. Er unterstütze durchaus die
Verstariing des Handels zwischen Japan iiiid
Piußlgnd durch den Abschluß eines Handelsvers
rage».

Neutraler Dampfer auf Abwegen
ertappt.

Nachträglich nach England umdirigiertl

dnb. Die Aufbringung und Befchlagnahme des
neutralen Dampfers ,,Margareta« mit einer neu-
tralen holzladung durch deutsche Seestreitkräfte-
ist kurzlich gemeldet warben. Die Ladung war
nach holland konsigniert. Das Mißgeschick des
Dampfers wird in gewissen holländischen händler-
kreisen lebhaft erörtert, die sich seit Kriegsaus-
bruch einem neuen Zweig des internationalen
Zwischenhandels widmen.

Der Damper ,,Margareta« hatte vorerst Den
Kaiser-Wilhelm-Kanal passiert. Er war dort von
den deutschen Kontrollstellen geprüft und zur
Weiterfahrt freigegeben worden, nachdem er durch
die üblichen Connofsemente und Schiffspapiere
nachgewiesen hatte, daß das Gala nur für hollaiid
bestimmt ist. Trotz dieser Urkunden hat Des Schiff
aber nachher seinen Kurs geändert und ist auf
England gefahren. Sabei ist es von deutschen
Seestreitkräften beschlagnahmt warben. Es han-
delt sich hier nicht um einen vereinzelten Fall. Jn
den beteiligten Kreisen ist wohl bekannt, daß in
vielen Fällen ursprünglich nach neutralen Län-
dern konsignierte Schiffsfrachten nach Passieren
der deutschen Kontrollen nachträglich nach Eng-
land umdirigiert werden. Nur gelingt es den
deutsch-en Seestreitkräften nicht immer wie in dem
Fall des Dampfers ,,Margareta« solche Schiffe zu
faffen. Man nimmt in den beteiligten holländi-
schen Kreisen an, daß sich aus dem Vorfall »Man
gareta“ Weiterungen ergeben werden.

Amerihanische Denlrschrift überreicht.
Zurückhaltende Aufnahme in Japan.

dnb. Der amerikanische Botschafter Grerv
überreichte Dem japanischen Außsenminister No-
niura eine Denkschrift, die sich, wie man in politi-
schen Kreisen bemerkt, fast völlig mit den kürz-
lichien Erklärungen Grews vor der »Japanisch-
amerikanischen Gesellschaft« deckt. -—— Sie Zeitung
»Tokio Asahi Schimbun“ erklärt dazu, daß die im
Meinoraiidum geschilderte Haltung Amerikas
wenig hoffnung auf einen Erfolg der künftigen
Besprechungen lasse, da Japan nicht gewillt sei,
„auch nur einen Zoll« von der Neuordnung Ost-
asiens zurückzuweicheu

Fallschirmabsprung aus 10 000 Meter
00

Hohe.
Glanzlcistiing eines russifchen Ingenieure.

dnb. Der riissifche Jiigeiiieiir Solodovnik hat
die beiiierkenswerte Leistung vollbracht, aus 10 000
Meter Höhe mit dem Fallschiriii abzuspringeu Er
hatte zii diesem Zweck einen besonderen hermetisch
verschlossenen Anzug angelegt, Der ihm Die künft-
liche Atiiiiiiig in den höheren Liiftregioiien ne-
ftattete. Der Absvvuua dauerte 22 Minuten.
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Gutscheiöe Dich, ursula!

Er merkte, wie Ursel ein wenig schwankte, umfaßte sie und
legte sie sanft in einen der Liegestühle.

Sie schloß die Augen. Dann sah sie über den breiten Weg,
den am Anfang Bananenstauden umsäumten und der sich in das
endlose Graugrün verlor, ein paar Neger kommen. Sie trugen
große, runde, flache Körbe auf den Köpfen und schritten langsam
vorwärts. llrfel konnte ihre Bewegungen genau verfolgen. Sie
sah klar die Köpfe, aber die Leiber wurden schon undeutlich.

Plötzlich lachte Ursel. „Degerlnh! Nun fange ich an, verrückt
zu werden. Sehen Sie bitte hin, die Neger hawe spiralförmtge
Bein wie Korkenzieher.«

Degerloh saß im Sessel Daneben. Er legte ganz leicht seinen
Arm um die Schulter.

»Ach Baby. ach Baby! Das ist die flirrende Hitze. Alle
Maler malen das so ein bißchen verrückt, wenn sie etwas von den
Tropen verstehen «

Der Grieche stellte eine Schüssel mit kaltem Hühnerfleisch, wie
es üblich war, und Tomatensalat neben die beiden.

»Schlaer die Herrschaften zusammen, wenn es Ihnen recht
ist?« fragte er.

Ursel richtete sich mit einem Ruck auf und sah Degerloh an.
Martin lächelte. »Nein. Wollen Sie Fräulein Reimann

bitte eine besondere kleine Hütte anweisen.«
»Sie wird Furcht haben, wenn es Ihnen recht is “, sagte der

Grieche.
»Ich werde keine Furcht haben und ich möchte mich setzt über-

haupt umziehen.«
»Vor fünf Uhr würde ich das nicht empfehlen. überhaupt

nicht viel bewegen. Um fünf Uhr ist hier die Lohnausgabe, Herr
Degerloh, da werden Sie ein hübsches Bild sehen. Wenn Sie
Ausnahmen machen wollen, bitte!“

,,Also«, Degerloh strich Ursel mit dem Rücken der Hand leicht
über Wange und Haare, dann über den bloßen Unterarm.
Schlaf, Kindche, schlaf, dein Vater der war brav, der Martin ist
ein Dusseltier, was kannst du armes Kind dafür! Schlaf, Kindche,
schlas!«

Ursel lächelte. Sie schob die streichelnde Hand nicht weg. Sie
schloß die Augen

Draußen-tropfte die Sonne in goldenen Strömen von den
Bananen nieder . .· .

Als Ursel erwachte, standen die Neger in langen Reihen vor
der Baraza Schwarze Träger brachten an einer Stange einen
mächtigen Wildeber, den der Jäger geschossen hatte. Das Fleisch
war bereits zerlegt und lag so in der graubraunen Decke des
Tieres. Die Decke wurde ausgebreitet, nun lag das Fleisch in
großen blutigen Stücken in der Sonne.

Der Aufseher hatte eine Kiste Mehl vor sich stehen und ein
kleines blechernes Maß. Die Neger hielten ihre Behälter hin,
die wunderlichsten Behälter der Welt! Zinnbleche, zerbeulte
Kupferkessel, durchgebrochene Petroleumkannen, nur die wenig-
sten hatten noch die schwarzweißroten Körbe, die von den Frauen
selbst geflochten murDen.

Je nach der Arbeitsleistung gab es ein oder zwei Maß Mehl
und ein Stück Fleisch. Gleichzeitig machte der Sudanese eine
Kerbe in einen Stab, den der Neger vorzeigte. Das waren die
Lohnbücher.

Um sechs Uhr sank die Sonne.
Grad kühler.

Degerloh setzte den Tropenhelm vom Kopf- nahm Ursel am
Arm und führte sie naelk ihrer kleinen Hütte, wo schon das Ge-«
piick stand- ,

Sofort wurde es ein paar  

„So, jetzt waschen, waschen, Kleidchen anziehen, Gäste kom-
men, Haare durchkämmen, freundliches Gesicht machen . . .“ Er
gab ihr einen Klaps, machte eine tiefe Verbeugung und ging.

Ursel stand in einem runden Bau aus Lehm, einer richtigen
Negerhütte, die aber für Europäer berechnet war. Jn der Mitte,
mit den Füßen in vier Konservenbüchsen, die mit Petroleum ge-
füllt waren, stand ein breites, modernes Eisenbett, darüber ein
Moskitonetz. An der Wand ein Kleiderhaken, vor dem einzigen
Fenster ein»Waschtisch. Das Fenster bestand aus einer großen
viereckigen Offnung, vor der ein Netz von dünnen Holzstäben ge-
spannte war. Ursels Koffer stand auf einer breiten schönen Bank
neben einem Rohrstuhl, ein paar große Handtücher hingen an
der Wand.

Während sie vor dem Spiegel saß und ihr Haar bürstete, ver-
suchte sie sich mit aller Kraft Ubelodes Gesicht vorzustellen, wie
er dagestanden hatte neben Dem Denkmal in Bagamojo. Aber
das Gesicht verschwand, die Züge zerflossen, nicht einmal die brau-
nen Augen. die so traurig und so gut blickten, konnte sie wieder-
finden. Sie sah helle, lustige Augen. Ach, dieser Räuber, dieser-
Degerloh, dachte sie. Ursel, Ursel, du mußt auf dich aufpassen!

Als Ursel auf die Baraza kam, waren die Gäste schon da.
Ein ernster Mann mit einem großen guten Gesicht und eine
kleine zierliche Frau, eine Bayerin, die sofort auf Ursel zukam.
« »f)am’s die Reis’ gut überstanden, Kind? Wie gefallt’s Jhnen
in Afrika?« Sie umarmte Ursel, die sich ein wenig sträuben
wollte. »Ach, mein liebes Fräulein, i bin ja so froh, daß i
wieder a Gesichterl aus der Heimat fehl« Wo fan’s denn her?"

»Aus Frankfurt«, sagte Ursel.
»Da san mer ja Nachbarn«
Aus dem blauen Duft der Ferne wuchsen dunkel die Berge

empor. Die Venus glänzte silberklar. Sie wurden alle sehr still
nach dem Abendessen, bis der Grieche aufstand und das Radio
anstellte. Herr Rudeloff erhob sich sofort und tanzte nach Der
knarrenden uralten Platte mit Ursel. Der Grieche forderte die
kleine Frau auf.

Herr Rudeloff sagte zu Ursel: »Sie müssen nicht glauben,
daß man irgend etwas entbehrt, auch wenn man jung ist. Wer
einmal von dem Wasser hier trinkt, der kann nicht mehr zurück.
Hier ist eine Weite, die vergißt niemand mehr, der sie kennt!«

Er ging mit Ursel den breiten Weg entlang durch die Baum-
wollfelder. »So, nun müssen Sie stehenbleiben. Jetzt hören Sie
Europa nicht mehr.“

Eine Orgel umrauschte sie. Millionen von Grillen zirpten,
auf- und abschwellend in gewaltigen Akkorden. Die Weite war
hellblau. unendlich bog sich die Bahn der Sterne. Der Fremde
zeigte mit der Hand in die Ferne, wo die Berge wie blaue Wol-
ken lagen. Der Nachtwind strich über die Felder. Es war Ursel,
als ob sich ein fremdes großes Gesicht mit dunklen Augen und
wehendeni Schleier ihr näherte: Die afrikanifche Nacht.

*

Das kleine Hotel in Marangu hatte einen Eingang, oer mir
roten Blüten überwuchert war. Vor diesem Eingang lag ein
schmaler Garten, der in hart abfallender Felswand endete. Eine
niedrige Mauer umschloß ihn, dann begann der Absturz, der
Blick ging über die Ebene von Moschi bis zu dem Paragebirge.
Vor der Mauer blühten Rosen, dunkelrote und weiße, Lilien,
Nelken und Veilchen.

Ursel lag in einem Liegestuhl und sah über die helle leuch-
tende Ebene, sah in der Ferne einen lichtblauen, weitgestreckten
See. Die Rosen dufteten ganz leise.

Auf der Veranda saß Degerloh und sprach mit einem Eng-
länder. Sie sprechen immer das gleiche Thema, dachte Ursel.
Aber Degerloh ist unerschütterlich, Jch glaube, er erreicht, was
er will. Oder wird er hier nicht seinen Willen durchsetzen? Sie
5sjijrixdhtso höflich, sie sagen „all right“, unD Dann faßt man ins

i s.
Ob es ihm auch so geht, daß er gar nicht mehr weiß, ob man

träumt oder lebt? .
Ach, es ist so viel! Jmmer neue Landschaften, immer neue

Menschen, Deutsche mit hellen Augen und schönem festem Hände-

druck, Engländer, die höflich und unnahbar finD,‘ Frauen, die
alle ein Schicksal tragen, Kinder, so süße Kinder hat sie in den
Usambarabergen gesehen, kleine blonde deutsche Kinder! Sie
müssen fort von den Eltern in das höhere Gebirge, wo eine
Schule eingerichtet werden soll. An der Küste, denkt Ursel auf
einmal, könnte man seine Kinder überhaupt nicht bei sich behal-
ten, man mußte sich bald von ihnen trennen. Aber diese große
schöne Frau in Sigoma hatte gesagt: »Diese Kinder werden alle
Männer werden, alle Deutsche, Deutsche in Afrika. Sie werden
hier wurzeln und feststehen. ’Was macht da« dass bißchen Ent-
behren!« Sie waren so hart hier, alle, so festgehämmert.

Ob man das mitmachen könnte? Wenn man liebte, konnte
man mitmachen. Man kam ja nicht mehr zu sich selbst. Koffer
packen, Autos, Eisenbahnfahrten, Gespräche und dunkler Lärm
in den Nächten, der Sternenhimmel und das Wehen des Windes
in dem dürren Gras. Lodernde Bäume, die in Blüten standen,
und flüchtende Gazellen durch elendes Gestrüpp und Dornen,
Auflachen von Affen, die- das Auto mit Steinen bewarsen,
Negertänze und der dunkle Ruf, wenn eine Kugel ein Tier traf.

Wieder sah sich Ursel in der Eisenbahn nach Moschi. Sie war
auf Die Plattform getreten vor dem Speisewagen. Es war 7
Uhr morgens gewesen, und im hellblauen Licht des behenden,
jungen Tages hob sich das gewaltige Massiv des Kilimandscharo
empor. Strahlend weiß glänzte der Schnee auf Dem maffigen
breiten Gipfel des Kibo. Der Maweiisi streckte die scharfe dunkle
Felsenspitze in das zerfließende Blau. Über dem Massiv des
Bergfußes lagerten Nebelbänke. Wie durch Schleier sah man
die weit hingelagerte mächtige grüne Landschaft.

Ach, sie hatte geschrien damals, laut aufaeschrien vor Glück.
Sie murDe noch rot in (Erinnerung, denn sie hatte plötzlich die
Arme um Degerloh gelegt, und der hatte sie fest an sich gest-»in

Nun saß man hier zwischen Rosen und Veilchen, vor einem
lag immer wieder das Unbekannte, und es gab nur ein Gesicht,
das einem vertraut war: Degerloh.

Ursel stand auf, nickte Degerloh zu, der immer noch mit
einem Engländer dasaß und verhandelte, suchte ihren Badeaang
heraus und verließ das Hotel durch die Hintertür. Ein breiter
Weg führte nach dem großen Wasserfall eine Viertelstunde von
Marangu. Dort war es kühl! Jn der brausenden Kühle konnte
man vielleicht zu sich selbst kommen. Warum hatte Ubelode da-
mals nicht gesprochen! Sie schritt schnell aus. Die Neger grüß-
ten, indem sie die Hand vorstreckten und den Kopf senkten:
»Jambo Bibi!« -

Jn dem dichten Bananenhain zur Linken des Weges waren
hier und da Öffnungen sowie Schlupflöcher. Dahinter standen
die Negerhütten, die mit Bananenstroh gedeckt waren. Die
Wadschaggafrauen lächelten alle, wenn sie die weiße Herrin
sahen. Sie wiegten sich in den Hüften, und während sie lächel-
ten, veränderten sich ihre Gesichter.

Es war wie auf Der Zeil in Frankfurt, es war eigentlich viel
mehr noch wie in Berlin. Jn diesen Negeraugen standen schon
alle Sehnsüchte der großen Damen. Die Männer trugen ganz
moderne europäische Oberhemden lang-wallend über den kurzen
Hosen, die Frauen hatten ein Lendentuch umgeschlungen und da-
zu eine offene Seidenbluse. Aber sie gingen alle einen weichen
federndeii Gang, sie trugen den Kopf hoch und frei. Die Wad-
schaggas waren ein schöner Vergstamm.

Ursel verließ die Straße und ging über eine Geröllhalde in
Das grüne Tal. Zwischen den breitblättrigen Stauden lagen
mächtige Felsblöcke und Steine. Die Felsbarrieren hatten einen
kleinen Stausee geformt, in dem das Wasser so klar war, daß
man auf Dem Grunde den rötlichen Untergrund sehen konnte.

Ursel überlegte einen Augenblick, ob sie in diesem See
schwimmen sollte, aber dann schien ihr das Wasser zu offen für
jeden Blick zu liegen. Sie umschritt den winzigen Bergsee und
kam nun nahe an den Wasserfall, der über zehn Meter tief her-
abstürzte. Hier konnte man sich leicht ausziehen. Was hatte
man schon abzuwerfen, ein paar kurze Hosen, Halbschuhe, ein
Hemd und eine weiße Bluse.

Ursel stellte sich an die Seite des fallenden und brausenden
Wassers. Ah! Sie dehnte die Arme. So war es, wenn man
in einem deutschen Strom badete, kühl wurde man und frei!

Db man nicht doch ein paar Schwimmstöße in dem kleinen
See tat? Dort konnten doch keine gefährlichen Fische sein, wie
unten in den Urwaldströmen . . . Sie trat aus dem schützenden
Mantel des Wassers. Da war es ihr, als ob aus Den Gebüschen
drüben, wo die Felspartie aufhörte, ein paar Augen auf sie
ftarrten . . . noch ein paar Augen.

Ursel zitterte. Es schien ihr, als ob man von allen Seiten auf
sie blickte, schwarze, freche, neugierige Negeraugen.

Sie wollte schnell zu ihren Kleidern. Da schien es ihr so, als
ob unter dem Wasserfall zwischen Fels und brausendem Wasser
eine schwarze Gestalt vorschnellte. Plötzlich verschwand der  ‚.—

Spuk. Es raschelte, als ob sich Tiere in dem wilden Grün be-
wegten. Über Die SteinhalDe kam eine große Gestalt.

Degerloh schrie: »Ursel!- Ursel! Du bist verrücktl«
,",Bitte, bitte!“ rief·Ursel. .

« Aber Degerloh machte ein' sehr ernstes Gesicht und sagte:
»Ursel, ziehen Sie sich sofort an.” Er hielt einen schußbe-
reiten Revolver in der Hand:. »Hier kann sich keine sweiße
Frau«ausziehen. Jch glaube, . ich hatte es gesagt. Das ist
ein bißchen viel für die armen Wadschaggas. Und, Ursel . .
fur mich ja auch“, setzte er hinzu. . -

»Bitte, drehen Sie sich um.“ Ilrfel zog sich an, und dann
setzte sie sich auf einen mächtigen Felsblock, nahm den Kopf
in die Hände und weinte.

»Warum weinen Sie? Es ist doch schon alles vorbei,
Ursel. Es ist 1a gut gegangen. Entschuldigen Sie, daß ich
aufgebracht war, aber man ängstigt sich Doch. Schließlich
habe ich die Verantwortung für Sie übernommen."

« »Ach, gar nix hawe Se, gehn S je tl J äm mi
doch, gehn Se bitte.“ tz ch sch d)

»Aber Ursell Kommen Sie, geben Sie mir jetzt Ihren
grini“ So, unD jetzt gehen wir ganz hübsch brav nach dem
o e .
Er nahm ein großes, gelbes Taschentuch, wischte über Das

Gesicht, gab ihr einen Klaps: „So, nun hör einmal auf zu
weinen, ja? Also, nun wollen wir beide wie ganz ernsthafte
Männer reDen.”

llrfel lächelte ihn durch die letzten Tränen an: »Ach,
Herr Degerloh, Sie sind ein Lump, aber ein netter Lump«,
sagte sie nach kurzer Weile.

»Ach, Ursel . . ." er nahm ihren Arm fest in seine Hand,
»wir tun ja nur so, als ob wir viel ändern könnten, wir
geben ja nur an. Denken Sie, es ist für Sie allein eine An-
gelegenheit, das da unten am Wasser? Das wirft einen doch
um. Nein, jetzt lassen Sie mich meiterreDen.“

»Ich wollte ja gar nicht reDe“, sagte Ursel und ließ ihm
den Arm.

_ »Das Leben spielt mit uns Fußball, und am Ende wer-
den wir durch das Tor geschossen, wir wissen nicht einmal,
für wen es den Sieg bedeutet . . . Ursel, werde meine Frau!
Du kriegst meinethalben einen verrückten Kerl, aber wenig-
stens jemand, der weiß, was Liebe ist. Die großen Angeber
wissen das alle bestimmt nicht. Jm übrigen reden sie alle
nur von ihren hochwichtigen Berufen, das sind sie selbst näm-
lich, und von ihrer hohen Moral. Dabei wissen sie nicht ein-
mal,· was Moral— is _

Ursel schwieg. Sie paßte ihren Schritt seinen großen
Schritten an. Die Dämmerung nistete schon dunkelblau
unter den dichten Bananen.

Plötzlich sang Degerloh nach einer wilden, unbekannten
Melodie:

»Ich hab mein Herz an den Rauchfang gehängt,
Oh, Ursels
Da wurde es gleich von den Flammen oerfengt . . .
Armes Herzl«.
Mitten in dem Gesang holte er tief Atem und blieb

stehen. Er faßte Ursels Arme. schmale, feste Mädchenarme:
»Ursel, fag’ sa, und ich werde Dir zeigen, wie dieses Leben
schön sein kann, bildschön!« ·

»Das glaube ich Ihnen, und ich mag Sie auch gern. Aber
jetzt müssen wir ins Hotel gehen, unD Sie dürfen nicht mehr so
etwas schwätze, gerad heut net! Versteh’n Sie das net?“

„Schön, gehen wir ins Hotel.« Degerloh gab Ursels Arme
sofort frei. »Aber es wird gut sein, wenn Sie einen kleinen
Dauerlauf riskieren, Ursel. Das Wasser ist hundekalt dort unten-«

,,Vöse?« fragte Ursel.
»Nein, traurig. Los, Dauerlaufl«
»Eins, zwei, eins zwei«, sagte Ursel, unD er fah ihre Füßk

taktmäßig auf den Grasweg schlagen. ·
i-

Viertausend Ouadratmeter der harten, schweren Erde waren
umgegraben, siebentausend Nüsse lagen in sauberen Fur-
chen in der afrikanischeii Erde. Die Saatbeete waren wie nach
der Schnur gezogen. Das Keimen der Nüsse war nun so weit,
daß die grünen Spitzen jeden Augenblick hervorbrechen konnten.
Alle fünfzig Ouadratmeter zwischen den genauen Rechtecken
zogen sich die Wege. Tausend Baumstrünke waren gesprengt.
Auf der Höhe stand ein kleines Haus, und heute hatte man be-
gonnen, das Palmstrohdach durch eine feste Vedachung zu er-
setzen. Die Monde arbeiteten an diesem kleinen Haus, nagelten
rote Dachpappe, Die geftern aus Daresfalam gekommen war,
über die Bretter. Es war eine schwere Arbeit für Europäer.

(finrfieb‘una folgt.)



gestalte nnd provinziellen
Zobten am Berge, den 8. November 1939.

Die Feier der Gesalleneu
der Bewegung in Zobtein

Die Feierstunde anläßlich des Gedenktages
der Gefallenen der Bewegung findet in Zobten
Donnerstag, den 9. November 1939., um
l9 Uhr im Saale des Gasthauses »Goldene
Sonne“ ftatt. Neben der liebertragung der
Rede des Stellvertreters des Führers Pg.
Heß, die gemeinsam von allen Bolksgenosxen
gehört werden soll, wird die Feier wür ig
umrahmt. Die Bevölkerung wird gebeten zu
flag en.

Iierzu ladet ein die
Ortsgrnppe Zobten der NSDAP

— Gemeinschaft der deutschen Ruhe-
staudsbeamtenundBeamtenhinterbtiebenen.
Die am 6. D. Mts. stattgefundene Monats-
verfanunlung wurde vom Vorsitzer, Studien-
rat a. D. Hauke, mit einer Rückschan auf Die
politifchen und kriegerischen Ereignisse des
verflossenen Monats und mit einem Gruß an
den Führer eröffnet. Die Tagesordnung
brachte zunächst die Bekanntgabe mehrerer
amtlicher Rundschreiben, die sieh mit Verwal-
ttntgsangelegeuheiten und sonstigen internen
Gegenständen befaßteu. Die Mitgliederzahl
des GattessSchlesieu hat im Boriuonat um
103 zugenommen. Eingegangenes Werbe-
material der Deutschen Beamten-Kranken-
versicherung wurde vom Vorsitjer bekannt-
gegeben nnd erläutert. 4Der Eintritt in diese
vertrauenswiirdige und entgegenkommende
Versicherung wurde empfohlen. Schließlich
ing der Vorsitzer noch .auf den Jnhalt der
e ten Nummern der Deutschen Pensionärs
zettung ein. Ein Sonderdruek aus derselben
mit wichti en Mitteilungen gelangte zur Ver-
teilnng.« Miit der Festsetzung des nächsten Ver-
fanunlungstermins wurde die Sitzung
geschlossen.

—- Ringlwnzert. Boraussichtlich findet
am Freitag, den l(). November d. J.,mittags
von 12,30 bis 13,30 Uhr auf dem hiesigen
Ring ein Konzert einer MilitärssFliegerhorsta
Kapelle statt.

gilmbiihne.
Wer küßt Madeleine ?

Natürlich ihr Mann: Pierre Pasqual, der
berühmte Verkehrsflieger und doppelte Luft-
milliouär, bekannt und beliebt in Paris und
London . . Aber Pierre scheint nichtdavon über-
zeugt zu fein, daß er berechtigt,ift auf die Frage:
»Wer küßt Madeleine P« eine erschöpfende Ant-
wort u geben. Verschiedene Anzeichen deuten
darauf hin, daß seine kleine, süße Frau die
Zeiten seiner dienstlichen Abwesenheit dazu
benutzt, sich küssen zu lassen. Von wem? Von
Mauriee Duroi. dem Funker nnd Flugbegleiter
ihres Mannes r Pierre weiß von ihm, daß er
heute Jeanette, morgen Suzette und über-
morgen Elizza küßt. Aber Madeleine? Das ist
technis unmöglich! Etwa Gaston de Villiersk
Er ist chriftsteller, Beamter nnd »als solcher«
 

 
 

Dezernent für das Gefängniswesen im
Departement Orleans. Oder käme Viktor
Deseam s in Betracht? Er hält sich oft in
Frau N adeleines Nähe auf, begleitet sie nach
England und wird zusammen mit ihr verhaftet.
Die Polizei sticht ihn nämlich, aber nicht etwa,
weil er im Verdacht steht, Madeleine geküßt
zu haben.»Anch Monsieur Eourbierre ürfte
kaum dazu kommen, mit Madeleine Zärtlich-
keiten zu tauschen. Tja, wer küßt Madeleine?
Der Flughafenkommandant von Le Bourget?
Si‘anmi Auch nicht der Polizeipräfekt, noch
weniger Herr Batier, »die rechte aud« des
Präfekten. Keiner von ihnen küßt « iadeleinel
Sollte etwa eine Dame...? Der kleinen
Francoise wäre alles zuzutranen. Wird es
ewig ein Geheimnis bleiben, wer nun eigent-
lich ...Berzeihungl Kurz vor dem Ende des
ilms wird Madeleine geküßt, und wir werden

Zeugen Lacheude Zeugen eines lacheuden
Films.

—- Fristoerliingerung für die Altersver-
sorgung des audwerlts. Durch eine Ver-
ordnung des ?) eichsarbeitsmiuifters sind mit
Rücksicht auf Die jetzigen besonderen Verhält-
uifse einige Fristen für die Altersversorgung des
Handwerks verlängert worden. So kann ein
zur Wehrmacht einberufener Handwerker die
Halbversicherung initRürksicht auf feine Lebens-
versicherung noch bis Ende Dezember 1939
mit Der Rückwirkung ab 1. Januar 1939
beantragen. Nach dem bisherigen Recht war
die Frist am l. Oktober abgelaufen. Auch die
Fristen für die Annahme eines vor dem l.
Juli gestellten Antrags auf Abschluß einer
Lebensversicherung und für die Anpassung
eines Lebensversicherungsvertrages werden bis
zum 31. Dezember 1939 verlängert.

Besondere Vorsicht bei der Verdunkelung
Warnzeichen im verdunkelten Straßenverkehrl

Jn einem an alle Polizeibehörden gerich-
teten Erlaß wird darauf hingewiesen, daß
die tiraftfahrzeugführer bei Verdunkelung zu
besonderer Vorsicht verpflichtet sind. Die
Polizeibehörden haben Anweisung erhalten,
auf Die Einhaltung von Bestimmungen der
Straßenverkehrsordnung, die für die Dauer
der Verdunkelung erhöhte Bedeutung erhalten,
besonders zu achten.

Jnsbefoudere ist es während der Ver-
dunkelung zur Vermeidung von Verkehrs-
unfällen an Straßenkreuzungen und Straßen-
eimuiindungen angebracht und vielfach sogar
geboten, Waruzeichen abzugeben. Das Ber-
bot, Warnzeichen zu anderen Zwecken nnd
mehr als notwendig abzugeben, z. B. um
eigenes rücksichtsloses Fahren durchzusetzeu,
bleibt hiervon unberührt.

Noch zn viel Autos auf Der Straße.
Reichsverkehrsminister verlangt allerschärffte
Nachprüfung. -— Neue Autos nur noch auf

Bezugsschein.
Jm Anschluß an feinen kürzlichen Erlaß

über eine sorgfältigste und strenge Nachprüfung
der Bewinkelung von siraftfahrzeugen stellt
der Reichsverkehrsminister jetzt fest, daß
inzwischen eingegangene Berichte zeigten, daß
der als zulässig bezeichnete Satz von 15  

Prozent der vor dem Krieg
gewesenen Personenfahrzeuge fast überall
ganz erheblich überschritten worden sei. Der
Minister erwartet, daß nunmehr mit allem
Nachdruek und denkbarster Beschleunigung die
Durchsicht der Skarteikarten der bewinkelten
Personenfahrzeuge erfolgt und daß mit aller-
schärfstem Maßstab eingegriffen werbe gegen-
über jedermann ohne Ansehung der Person.

Mit einem weiteren Erlaß ordnet der
Minister den Erwerb von Kraftfahrzeugen
während der Kriegszeit. Die im Einvernehmen
mit dem Generalbevollmächtigten für das
lkraftsahrwesen erfolgte Regelung sieht vor,
daß die Verteilung dem vom Generalbevoll-
mächtigten sreigegebenen neuen Fahrzeuge
durch den Reichsverkehrsminister erfolgt. An-
träge sind bei den örtlichen zuständigen unteren
Verwaltungsbehörden, also Landrat oder
Oberbürgermeister zu stellen. Nach Maßgabe
des verfügbaren Bestandes nnd der Dring-
lichkeit werden Bezugsscheine durch die
Bevollmächtigten für den Nahverkehr ausge-
gestellt. Der Fian kann dann in iiblicher
Weise unter Vorlage des Bezugsscheines, der
nicht iibertragbar ist, erfolgen.
95.2,- ._„‚_-___..„. ...«--  

 

Keinen Abend vergessen:

Chlorodont
wirkt abends am besten!  
 

Neben Kriegseinsatz die Winterarbeit. i
BDM. arbeitet für liinder und Soldaten.
Reben dem Kriegseinsatz ist im BDM. in

diesen Tagen die normale Winterarbeit
begonnen worden. Gerade jetzt wird der
sportlichen Ertüchtigung besonderes Augen-
uierk zugewandt, da sich im Weltkrieg gezeigt
hat, wie wichtig im Kriege die körperliche
(Ertüchtigung Der Jugend ift.

Die Heimabende finden wie im Frieden
statt, denn auf Die politische Aufklärungsss
arbeit wird größter Wert gelegt. Auch die
Berufsaufklärtuig nimmt dabei einen breiten
Raum ein. Ein besonderes Gebiet der
Erziehuugsarbeit im BDM. ist die Werk-
arbeit, die dem Kriege angepaßt wurde. Alle
Jahrgänge arbeiten auf den Heimabenden,
die Jungmädel Spielzeug für das Kriegs-
winterhilfswerk und die neuen Kindergärten
sowie für die deutschen Familien in den
Gebieten des ehemaligen Polens. Die älteren
Mädel setzen Kleidungsstiicke für das WHW.
und die Wehrmacht inftaud, sie fertigen
ferner lsöesellschaftsspiele für die Soldaten an.
Daneben läuft der praktische Kriegseinfatz
weiter, die Mitarbeit im Luftschutz, in der
NSV., in den Si‘inbergärten, Krankenhäusern
und Lazaretten. Jn vielen vom BDM. ein-
gerichteten Fronlwäschereien im Westen waschen
jetzt Hunderte von jungen Mädeln Wäsche-
ftücke und Socken für die Soldaten. die die
tiameradinnen auf den Heimabenden dann
wieder stopfen und ausbeffern.

in Betrieb '
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—- Vergeßt die Spendenltarteu uichtt
Wie in den vergangenen Jahren bringt die
Deutsche Reichsbahn zum riegswinterhilfss
wert Spendenkarten heraus, durch die dem
Kriegswinterhilfswerk zusätzliche Mittel für
feine großensozialenAufgabenzufließen werden.
Jeder Reisende kennt die lustigen kleinen
Abschnitte, die sich in neun der zwölf Teilen
zu Bildern oder lehrreichen Tafeln zusammen-
fügen lassen und unserer Jugend als lustiges,
unterhaltsames Lottospiel viel Freude bereiten.
Auch in diesem Jahre sollte keiner vergessen,
Spendenkarten zu jeder Fahrkarte zu nehmen.

— Reutenempfäuger, bei Einberufung
die Angehörigen beoollmitchtigenl Wie das
Oberkommando der Wehrmacht bekanntgibt,
sind Rentenempfänger, die aus der Unfall--
Jnvalidens nnd Hinterbliebenenversicherung
durch die Postanstalten monatlich eine Rente
beziehen, darauf hinzuweisen, daß sie ihren
Angehörigen Vollmachten für den Empfang
der Rente auszustellen haben, wenn sie selbst
zur Wehrmacht einberufen find oder werben.
Sobald ein Rentenempfänger als gefallen bzw.
tot, vermißt oder gefangen gemeldet wird,
haben die Wehrmachtdienststellen diejenigen
Postanstalten zu benachrichtigen, Die den An-
gehörigen die Rentleür den ilientenempfänger
bisher gezahlt haben.

—- Machtvolle Ehrenmale für unsere
Geiallenen. Der Bolksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürforge gibt bekannt, daß die mit den
Aufgaben der.i’riegsgrälserfürsorge betraute
Abteilung des Oberkommandos der Wehr-
macht Die Arbeit bereits aufgenommen und
Gräberofsiziere nach Polen entsandt hat. Nach
Erfassung und Sicherung der deutschen
Kriegsgräber werden in den einzelnen Kampf-
gebieten geei nete Plätze aus ewählt, wo die
deutschen (befallenen auf en gültig bestehen
bleibenden Kriegs räberstätten gesammelt
werden, die zu ma tvollen Ehrenmalen aus-
gestaltet werden sollen. Unsere Gefallenen
werden in Ehrenftätten ruhen, Die zu Mahn-
malen deutschen Heldentums und zu Wall-
fahrtsorten werden sollen.

—- Gnte Oefen sparen Breunstofs. Die
deutsche Brennstoffversorgung ist trotz des
Krieges so gut, daß keine Befürchtungen
hinsichtlich einer ausreichenden Hausbrand-
lieferuug zu hegen sind. Das heißt jedoch
nicht, daß wir in unbeschränktem Maße
Braunkohlen, Briketts, Steinkohlen ufw. ver-
brennen könnten, da es sich bei der Kohle
um einen der für die Kriegswirtschaft wich-
tigsten Rohstoffe handelt. Außerordentlich
große Brennstofsmengen werden dadurch ver-
schwendet, daß viele Oefen und Feuerstelleu
nicht in erstklasfigem Zustande sind. Der
Reichsbund der Haus-s und Grundbesitzer
fordert daher alle deutschen Zausbesitzer aus,
trotz der vorgeschrittenen ahreszeit noch
einmal selbst bezw. durch Heranziehung von
Töpfer und Schornsteinfeger die Feuerstätten
ihrer Häuser auf einwandfreie Funktion zu
überprüfen. «
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Urheber-Rechtsschutz: Ist QuollemVorlag, König-drückt (Bez. Dresden) l

1.

Unter den mächtigen, geschwungenen Steinbogen der
ilugustusbrüeke, die sich der Elbe entgegenstemmt, gleitet in
Ier aufktunmenden Dämmerung des lauen Sommertage-s der
schneeweiße Konzertdmnpfer zur Anlegestelle. Bunte Lichter
glänzen über den dunklen Strom, Die Bordkapelle schmettert
frohe Marschweisem auf Deck drängen sich Scharen freudig
erregter Menschen, in denen das schöne Erleben Der Fahrt
von der tausendjährigen Stadt Meißen zur »Perle des
Sachsenlandes«, der königlichen Stadt Dresden nachklingL

Drüben auf Der Promenaide des Königsufers steht ein
junges, schlankes Mädchen mit dunklen, schwermiitig blicken-den
Augen und sieht versunken auf das Bild der stromdurchs
flossenen Stadt. Die mächtige Kuppel der Frauenkirche reckt
sich zum grau in blau verdämmernden Abendhimmel, um-
geben von Türmen unid Dächern; am Ufer entlang zieht sich
der wuchtige, oon Efeu umwucherte Steinbau der Terrafse,
die man den Balkon Europas nennt. i

„Gonnn“, fa-gt Lore Sibelius leise unsd tastet nach der
hand des jungen, grübelnd ins Ferne blicken-den Miannes an
ihrer Seite, ,,Connh —— Das war schön, daß du mir die
Freude gemacht hast, wieder einmal mein Lieblingspläßchen
aufzusuchen ...« «

Sie atmet tief.

»Ich liebe dieses Fleckchen —- es ist schön, so still unid
doch den Menschen, die froh sind, nahe — Eonny ...«

Dr. Eonrad Amberg zwingt ein Lächeln um den Mund.
‚Cr ist sichtlich gedankenverloren und die Schwärmerei seiner
staut unterbricht fein Sinnen.

- »Es ist ia gut, Lore, dnß es dir gefälltl Wenn wir ver-
“ratet finD, gehen wir abends, sooft du willst, nach«hier --

ll

 

- an dein geliebtes Si‘o'nigsufer. Aber nun komm — es wird
kühl ...« -

Er schlägt fröstelnid den Mantelkragen hoch.
Eure Sibelius streicht sich eine Borte des widerspenstigen

dunklen haares aus der hohen, gewölbten Stirn. Dann nickt
sie und geht nachgiebig sich fest auf den Arm ihres Verlobten
stützend, mit ihm über den kiesbedeekten Promenadenweg.

»Du bist heute so mißgestimmt, Eonny -—“ sagt sie nach
kurzem Zögern, ,,willst du mir nicht sagen .. .?“

Dr. Amberg lacht, es klingt etwas gezwungen.
»Nicht der Rede wert, Lore -— aber, in Der Iat, ich habe

etwas mit dir zu befprechenl Mutter meinte, es wäre nicht
zu umgehen, ich sagte ihr allerdings, es sei eine Frauenfache
und sie solle selbst mit dir sprechen, aber sie ließ sich nicht
bekehren. Sich erkläre dir, es gab fast eine Szene ...«

Lore Sibelius bleibt erschrocken stehen und preßt die
Land gegen das herz.

»Aber Saum)!“ ftammeit fie, »du machst mich ängstlich.
hat deine Mutter etwas gegen mich? Jch will ja alles

,,Närrchenl Du sollst im Gegenteil einen Richterspruch
über uns füllen; es ist —- na also, wir können das hier nicht
besprechen-— aber es muß Klarheit sein zwischen uns, es ist
besser so.« Eine Ehe ist ein zweiseitiger Vertrag mit Rechten
und Pflichten, und ich als Jurist kann nicht umhin —- wenn
ich auch nur ein junger Assefsor bin —- a-ber Beförderung ist
doch bald fällig —- und dann werden wir heiraten —- aber
vorher ...«

Er räuspert sich, sucht mit fahrigen Bewegungen in der
Manteltasche nach dem Zigarettenetui und entzündet sich
hastig eine der schweren, süßlich duftenden englischen Zigas
retten, die er zu Lores stillem Kummer bevorzugt.

Beim aufflackernden Schein des Feuerzeuges sieht Lore
Sibelius ein nervöses Zacken um seinen Mund.

Nun gehen sie schweigend die Freitreppe zur Brücke hin-
auf, geraten in die Scharen aus der Altstadt herüber-
strömender Sonntagsspaziergänger und lassen sich ziellos
treiben.

Lore kennt ihren Verlobten. Wenn ihn etwas Unan-
f genehmes bewegt, muß er sich mit vielen vorsichtigen Rede-

 

 

wendungen Mut verschaffen, auf den Kern der Dinge zu
kommen. »Plaidieren in eigener Sache« nennt ei Lore bei
sich, aber sie ist verständig genug, sich der Eigenart ores Ber-
lobten zu fügen. So wartet sie auch heute geduldiv auf die
Eröffnungen, die er ihr zu machen hat. Sie müßte keine
Evastochter fein, um nicht in erregte Spannung zu geraten,
aber sie verbirgt es meisterhaft.

Lore Sibelius ist jung und sie liebt.
Dr. Eonrad Amberg ist ihre erste Liebe.
Sie gehen Arm in Arm, aneinander geschmiegt, durch

das Menschengewühl. Jn einem kleinen Kassee, wo an
runden Marmortischen junge Pärchen in traulichem Plaudern
Raum und Zeit vergessen. finden sie eine stille (irre.

Dr. Antherg raucht hastig, eine steile Falte steht über
feiner Nasenwurzel. Lore hat den Blick gesenkt und rührt
geduldig in der dünnen Mokkaschale.

Der Ventilator surrt, am Nebentisch rascheln Zeitungs-
blätter, ein junges Mädchen kichert.

»Es ist dies, Eure“, fagt Dr. Amberg und räuspert sich,
»du bist Waise. stehst allein tu der Welt, da ist jede Ent-
icheidung mit doppelter Gewissenhaftigkeit zu fallen. Dein
Beruf als Turnlehrerin ist für mich eine Suche, Die bald auf-·
hören muß. Nun heiratest du in meine Familie, es entstehen
Bindungen, Verpflichtungen zu gegenseitiger vollster Offen-
heit auch in Familiensachen —- es ift peinlich, später Bekennt-
niffe abzulegen, die rechtzeitig getan werden mußten, es kann
zu unangenehmen Folgen führen. Jch muß dir also . .. meine
Familie .. .“

Dr. Amberg bricht ab unb klopft nervös Die Asche von
der Zigarette, seine Hand zittert.

Lore streicht beruhigend über seinen turnt.
»Aber Eonnn — ich bitte dicht Du erregst dich zwecklos,

ich kenne deine Ehrenhaftigkeit, du machst dir Sorgen. die
sicher nicht nötig sind. Bitte, mach mich nicht ängstlich --
sprich, und es ist wieder klar zwischen uns —- bitte . .."

Jhr Blick sucht flehend Den feinen



Am 9. November Flaggen heraus.
Aus Anlaß des 9. November fordert der

Reichsminister für Volksauftläruna und Propa-
ganda die Bevölkerung auf. ihre Wohnungen und
Häuser mit den Fahnen des Reiches vollmast zu
beslaggen.

Kein Ausfall des Schuluiiterrichts am
9. Jiooember.

Mit Rücksicht darauf, daß am 9. November

b. Js. allgemeiner Arbeitstag ist, fällt auch der
Unterricht in den Schulen an biefem Tage nicht
aus. Der Bedeutung des Tages ist in den ein-
zelnen Klassen in feierlicher Weise zu gedenken.

Örtliche Feierstunden der Partei.
Rudolf Heß spricht über alle Sender.

Die Nationalsoziglistische Parteikorrespondenz
meldet: Am Donnerstag, dein 9. November —
abends 19.30 Uhr, spricht der Stellvertreter des

Führers über alle deutschen Sen-der. Die Rede

win in die örtlichen Feierstunden der NSMlP.
übertragen.

—

Siliills illsll Llsllsliccis Bltsillll
se. Tödlikher Verkehrsiiiifall. Am

Dieiistaginvrgen iviirde auf der Liffaerstrafze ein
bojähriger Fußgänger tot aufgefunben. Anichei-

iieiid ist er von einein Kraftwagen uingcfahren
worben. Der betreffende Kraftfahrer, ivelcher

den Uiifall gemerkt haben mnß, wird aufgefordert,
sich alsbald im Polizeipräfidiiiin Breslaii, Zim-

mer 352 ober bei Der nächsten Ortspolizeibehörde

zu melben. Zeugen werden ebenfalls gebeten sich

zu melden. « .
fe. Fünf Personen verletzt. Jii der

Nacht vom Sonntag zum Montag erfolgte auf
der Berliner, Ecke Dessaiierstraße, ein Zusammen-
stoß zwischen zivei Persoiieukraftivageu. Hierbei
wurden fünf Personen verletzt, davon zwei so
fchwer. daß sie in ein Krankenhaus gebracht wer-
den mnßten. Vou den Fahrzeiigen wurde der
kleinere Persoiienkraftwagen sehr stark beschädigt
nnd mußte abgeschleppt werden.

fe. Feuer. Am Moiitagiiiorgeii brach in
einem Hofe in der Cretiusftrafze, in dem sich
Büro und Lagerschiippen befanden, durch unvor-
sichtigen Ilingang mit Feuer nach dein Abfiillen
von Benziii ein Feuer aus, das größere Meiigen
Dachpappe, Jsvlierplatteii sowie 30 Liter Beiiziii
und anderes Brennmaterial in Brand setzte. Das
Feuer konnte mit zwei Schlaiiihleitiiiigeii ge-
löscht werden.

Siaii mir Kkeii Schrein-sit
Bericht der Polizei

FahrraiddicbstahL

. Am 6; Nov-einher wurde auis dein Hotranin
einer Gaitstattse in der Reicheirbgcher Straße ein
Herrenighrrad Mark-e ,,Rckord Nr. 176 i30 mit
filuvgrzeiii Rahmen, Hebelbremse, Elastiksatstel
und Dtinaimosbseslseiiclitunsg Marke »Jmpex« ge-
ftiohlsen.

Kellcreiiibriicli.

Jn der Zeit voin 4. bis 6. November wurde
in einem Grundstück am Gi«as-SOee-Ufer ein
Keller ersbrochen und daraus ein großes Glas
siiszsiairrse Giirkem 2 Glas Schnittbohiien, 4 Glas
Pflaumen, 3 Glas Erd«bseersen, 2 Glas Johannis-
beerkonfitiire nnb ein kleiner Buiizsaltopf mit
Fett gestohlen.

== Die goldene Hochzeit begehen am 9. No-
vember der Stelliverksiiiseister a. D. Josef
Weinert und seine Ehesrasu Mathilde, geb.
Türk, wohiihaft in Schweidsiiitz. Langstraße 2.
Weineri hat 42 Jahre dein Staate treu gedient-
ist seist 1887 Schweidiiitzer Bürger und ebenso
Inn-ge Bezieher unserer Rettung. Wir gratu-
iesr-en.
= 50 000 Mark auf Losuiimmer 145 265. In

der heutigen Vorinittaasziehuiia der ersten
Klasse der zweiten Deutschen Reichslotstierie fielen
drei Gewinn-e von se 50000 Reisclisinark auf die
Nummer 145 265. Das Los wir:d in dser ersten
Abteilung in Vierteltieileir in ber zweit-en nnd
dritten Abteilung sie in Achtelteilen gespielt.
 

:: Weizenrodau. Zur letzten Ruhe. Am
Dienstagnachmittag iviirde der plötzlich verstor-
bene Gaftivirt Alfred Walsch unter starker Be-
teiligung der Dorfbevölkerung zur letzten Ruhe
geleitet. Politische Leiter, NSKOV., Krieger-
kaineradschaft, NS.-Neichsbund für Leibes-
übiingen und der Mäniiergefangverein waren
vor bem Traiierhause zur Trauerparade ange-
treten. Namens der Partei gedachte Orts-
griippenleiter Wollnn des Verstorbenen und
legte zum ehrenben Gedenken einen Kranz am
Grabe nieder, Dem sich die weiteren Abordnungen
anschlosien. Unter den’Klängen des Liedes vom
guten Kameraden senkten sich die Fahnen zum
letzten Gruß.

Vreitenhaiu. Von der Weistritz-
Talsperre. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Ok-
tober betrug der durchfchiiittliche Zufluß zum
Staubecken 3,0 Kubikmeter in der Sekunde, der
Abfluß 3.1 Kubikmeter in ber Sekunde.

e. Kratzkam Reichsstraßenfammlung.
Bei der Reichsstraßensammlung am 4. und 5.
November die von der SA. übernommen wurde,
ivurden 250 Schivertabzeichen und 4 Biichabzeichen
von der vorigen Reichsstrafiensammlung verkauft
und ein Betrag von 9,12 RM. gesammelt. Der
gesammelte Betrag in der Ortsgruppe Kratzkau
betrug 59,92 RM.

r. Slephanshaia 2. Reichsstraßenfamms
lung. Ein erfreulicher Erlös konnte auch am vorigen
Sonntag durch die gewohnte Opferfrcudigteit in unserer
Gemeinde erzielt werden. Dieses Mal waren es ger-
inanische Schwerte-: und Dolche, die durch SA- und NS-
KKiMiinner, sowie der HJ zum Verkauf angeboten wur-
den, 100 Stück Abzeichen wurden restlos verkauft und

—-
1..—  tonrbe hieraus ein Erlös von 23.36 5112m. erzielt l

99 Jahre Industrie-— uiid Handelstiimiiier Schweidniii
Die drittgröfzte Kammer Schlefiens. — Erfolgreiche Arbeit in der cBetreuung von Groß-, Einzelhandel und Industrie

Am 9. November 1849 wurden die vorher gewählten Mitglieder durch den Landrat v o n G ell-

horn in Schweidnitz als Regierungskonimissar eingeführt. Damit erfolgte die Konstituierung
der Kammer. Dieser Tag ist somit als Gründungstag der Kammer anzusehen.

.. Offenbar entsprach die Gründung einem Be-
dnrinis der kaufmännischen Kreise nach Zusam-
iiieiifafsung in einer Selbstverivaltiiichs-Körper-
ichait, wie auch auf ähnlichem Wege damals zahl-
reiche anbere Handelskamiucrn im Osten ent-
standen finb. Die Kammer verlörpert seit ihrem
Gründiingstage 9 9 Jahr e d e r Wirtfch a fts-
gefchichte ih res B ezirks. Jhre Entstehung
fällt in die Zeit des schrankenlofeu Liberalisiiiiis.
Sie hat nach Dem Kriege 187ti.-71 den großartigen
Aiisftieg der- deiitschen Wirtschaft miterlebt, mit
dem aber die politische Entwickelung und Zu-
saiiiiiieiifaffiiiig des Volkes nicht Schritt hielten.
Der Weltkrieg und die Jiiflatioii stellten die
Kammer vor neue Aufgaben. Es folgte die
Scheinblüte der Wirtschaft in den darauffolgen-
den Jahren mit bem Heere der arbeitslosen
Volksgenosfeu. Damals schrumpste auch die Arbeit  

der Kam-mer zusammen, um seit der Machter-
greifiiiig im Jahre 1933 bem Gegenteil Platz zu
machen. Auch für die Kaiiiiiiertätigkeit brachte
das Jahr 19:33 einen tiefen Eiiifchiiitt und Ums-
bruch, weil sie nunmehr ganz anders als vorher
das Wirtschaftsleben ihres Bezirks aktiv mit-
gestalteu durfte. Der kaum faßbiire Wirtschafts-
aiifstieg seit 1933 führte allmählich nicht nur zu
einer völligen Beseitigung der Arbeitslosigkeit,
sondern im Gegenteil sogar zu einem Mangel
an Menschen. welche Erscheinung wiederum die
Kammer vor neue Probleme stellte.

Die ivechselvolle deutsche Geschichte seit Grün-
dung der Kammer hat auch beiii Wirtschaftsleben
des Kaiiimerbezirks ihre Züge ausgeprägt. Manche
früher blühenden Gewerbezweige finb verschwun-
den iiiid neue durch die ständig fortschreitende
Entwicklung der Technik an ihre Stelle getreten.

Grohhandel leistungsfähiger Einzelhiindel starke Industrie.
Der Kaiiiiiierbezirk umfaßt 7 Landkreise

nnd die 2 Stadtkreise Waldenburg und
Schweidnitz sowie das Zobteiigebiet. Jiii Jahre
1999 erfolgte die Ausdehnung des Kam-
inerbezirks auf Die damaligen Kreise Fran-
kenftein, Mii:isterberg 1111D Die Grafschaft Glatz.
Die letzte Gebietseriveiteriiiig ist im 75. Jahre
des Bestehen-s der Kammer durch die Ver eini-
guiig der Handelskammer Landes-
h iit mit ihr zu _‚beraeichneu.

Die KammerSchweiduiti folgt nach Zahl der
Firmen, titeiverbefteneraiifkommen 1111D Ein-
wohnerzahl bei den schlesifchen Kammern hinter
Vreslau nnd Oppeln. Sie trägt init Recht seit
Der Novelle zum Handelskammergesetz vom 1. 4.
1924 den Namen »Jndiiftrie«- und Handels-
kaminer, iveil in ihr neben einem iveitverziveig--
ten Großhandel und einein leiftiiiigskräftigeii
Eiiizelhaiidel vor allem eine starke industrielle
Betätigung festzustellen ist.

In ihr sind zunächst der nieberfchlefifche
Steinkohlenbergbau und die inittelsrhle-
sische Textilindustrie beheimatet. Wäh-
rend der Steinkohlenbergbau staiidortiiiäßig be-
dingt ist, ist das Entstehen der Textilindustrie
gefihichtlich nnd sozivlogifch begründet. Wegen
der .schlechten Bodenbefihaffenbeit der kargen
tsicbirgshänge des Eiilciigebirges und seiner Vor-
berge entstand bald bei der Bevölkerung Die Not-

. wendigkeit, neben der Landwirtschaft auch noch  

einen Nebenerwerb zu betreiben, nämlich das
Spinnen und Weben. Aus dieser iirfprüiiglich
rein manuellen Betätigung sind dann durch die
Einführung der klllechanisierung bereits im An-
fang des vorigen Jahrhuuderts die Grundsteine
zu den heutigen weit über die Grenzen Schle-
fieiis hinaus in aller Welt bekannten tsvroßnnter-
nehmungen gelegt worden. Aber auch zahlreiche
mittlere iiud kleine Unternehmungen find ent-
standen, deren Namen in Der Textilindustrie
einen guten Klang haben. Der Ursprung der
Judiistrie, die Handwebereß ist inzwischen fast
aiisgeftorbeii. Jiii Kammerbezirk befinden sich,
insbesondere in der Grgffchiift Glatz, nur noch
etwa 209 ‚franbweber.

Sehr wichtig find aber außerdem noch die Jn-
diistrie der Steine und Erden, wie sie
besonders in der Striegaiier tsiraiiitinduftrie in
Erscheinung tritt, unb Die Porzellaniii-
du strie des Kaiiiuierbezirks. Auch weitbe-
kannte Werke der Kristallglasiiidiiftrie
sind im Kainmerbezirk vorhanden. Hinzu treten
besonders an Den Siideteii entlang und staiidort-
intstsiig bedingt zahlreiche Betriebe der Holz-
nnb auch der Züudholziiidiiftrie. Von
den 20 größeren Werken der Z u ct e r i n D u ft r i e
Schlefiens beherbergt der Kaiiiiiierbezirk allein 8,
darunter einen der inoderusten des ganzen
Ostens. Zurkerindiistrie nnd Mit hleniii-
du ftrie, die ebenfalls im Kaiiimerbczirk stark
 

Aus Schleifen
se. Ohlan Tödlicher Verkehrsnnfalt

Bei Märzdorf stieß ein hdjähriger Radfahrer mit
einem an ihm vorbeifahrendeu Personenomuibiis
zufammen. Beim Sturz trug der Radfahrer
seine schwere Kopfverletzung davon nnd starb auf
dem Transport nach einem Breslauer Kranken-
haue". -

se. Strehlcn. Die linke Hand zer-
auetscht. Jn Wanseu-Halbeiidorf iviirde dem
hdjährigeu Laiidwirt Jvfef Kviietzky, beim Her-
aiisschiebeii eines Wagen-s die linke Hand zer-
aiietscht. Der Verungliickte fand Aufnahme im
Strehlener Kreiskraiikeiihiiiis.

Liegiiitz. Füiifköpfige Familie
vergiftet aufgefunden. Die Familie
Bitttner, die im alten Schulhaiis in Hei-
iiersdorf wohnt, ist von einem schweren Un-
heil getroffen wvrden. Als Dienstag früh aus
ihrer Wohnung kein Lebenszeichen zu vernehmen
war, wurde die Tür geöffnet. Man fand die 5-
köpfige Familie vergiftet auf. Das eine etwa
4 Jahre alte Kind ist bereits tot. Die Eltern
und die beiden anderen Kinder sind noch am Le-
ben. Zur Zeit läuft die Untersuchung, um die
Ursache des Unglück-s festzustellen.

.—.-, Licguitz. Von der Arbeit in_Den
Tod. Der frühere Melkermeifter Gustav Wen-
zel in Kotschwitz, der bei der Rübeunieder-
lage der Zuckerfabrik Maltsih in Kotschwilz bk
schäftigt war, sollte als Beifahrer mit einem Last-
ziig nach Maltsih fahren. Zuvor half er beim
Rübenaufladeir. Jn Der Dunkelheit veruiigliickte
er durch irgend einen unglücklichen Umstand, der
bisher nicht geklärt ist. Wahrscheinlich ist er
zwischen rangiereuben Wagen erdrückt worden.
Kurz ehe die Abfahrt beginnen sollte, fand der
Fahrer des Lastzuges den ihm als Beifahrer be-
stimmten Weiizel blutend am Erdboden liegen.
Er brachte ihn in seine Wohnung, und die Sant-
tätskolonne holte ihn ab, um ihn in ein Liegnitzer
Krankenhaus eiiizuliefern. Der Schwerverletzte
erlag jedoch seinem Unfall. «

se. Hahnau. Wütender Biille. Auf dem
Gute des Landwirtes Schwarzer in Gohlsdorf er-
eigiiete sich ein schwerer llnglücksfall. Ein Bulle
sollte von feinem Besitzer, Dem 68jährigen Land-
ivirt Schwarzer, im Stall angebunden werden.
Als er sich mit Dem Bulleu in der Boxe befand,
griff das Tier ihn plötzlich an. Es drückte Sch.
gegen den Flaiikierbauui, über den es ihn dann
iivch hinwegwarf. Der Sohn des s21ngegriffenen,
Der zur Zeit aus dem Felde auf Urlaub zu Hause
war, wollte feinem Vater zu Hilfe eilen, wurde
aber von dem wütenden Tiere ebenfalls zu
Boden geworfen. Der Bulle rannte dann in den
Hof, wo er feine Kraft an einigen Kasteiiivageii
ausließ. (Einigen Frauen gelang es schließlich,
die Stalltüre zuzuwerfen, damit der Bulle nicht
erneut auf die Verletzten losgehen konnte. Vom
Doiiiiiiiuiii herbeigeholte Hilfe konnte dann das
Tier wieder einfangen. Die. beiden Verletzten
ivurdeii mit inneren Verletzungen —- der Vater
hat außerdem noch einen komplizierten sBeinbruch
davongetragen — ins Refervelazarett batman
überführt.

se. Säniß (OL.). Streichhölzer in Kin-
derhand. Der Brand beim Besitzer Petivld
im Ortsteil Steinbach, bei dein s. Zt. Scheiiiie
nnd Stallgebäude eingeäfchert wurden, konnte
ietzt aufgeklärt werden. Die fünf und acht Jahre
alten Söhne des Besitzers hatten fich, als die
Eltern auf dem Felde waren, Kartoffeln ge-
braten. Dazu triigeii sie Stroh auf bem Hofe

t-—-

 

zusammen und ließen das Scheunentor offen. Der
Wind entfachte eine große Flamme, die das Ge-
treibe ergriff 1111D fo zu Veriiichtniig der Ernte
nnd des Gebäude-s führte — Wieder ein Bei-
ipiel,«wie gefährlich Streichhölzer in Der Hand
von Kindern finb.

ie. Sagan. Motorradfahrer tödlich
tieririigtii cf t. Univeit vou Sagan, auf der
bhaunee nach Sprottaii iviirde ein Motorrad-
fahrer aus«-der Kiirve getragen und stieß mit un-
geheiirer Wiiiht gegen einen Eliaiisfeebgiiiii. Er
mußte mit schivereii inneren Verletzungen ins
Siigaiier Krankenhaus eingeliefert werben, wo
er kurze Zeit _Daranf an Lungenblutungen ver-
starb. Der Uiiiall ist aller Warfcheinlichkeit nach
darauf zurückzuführen, daß die älliotorradbeleuch-
tiiiig nicht r-echt in Ordnung war und häufig
aussetzte, so daß der Verniigliickte bei der schnellen
Fahrt die Gewalt über die Maschine verlor.

fe. Sagaii. Eine jugendliche Defrau-
bantin. Von der Sagaiier Kriiiiinalpolizei
iviirde ein fiebzehnjähriges Mädchen aus Ober-
fchlesicii festgenommen, die ihrem Arbeitgeber
einen Betrag von 450 Reichsmark veriiiitreiit
hatte und damit nach Westdeutschland fahren
wollte. Jii Sagan wurde sie festgenommen nnd
dein Aintsgeriiht angeführt. «

se. Oppelm Vom eigenen Fuhrwerk
tödlich überfahren. Als der Fuhrnuter-
nehmer Johann Libor in Malapaiie mit der Ali-
fuhr von Kies beschäftigt war, scheuten die
Pferde zogen scharf an, so daß Libor, der neben
dem Wagen ging, unter das Fuhrwerk geriet.
Ein Hiiiterrad des schwer beladenen Wagens
ging Libor über den Leib. Jni Oppelner Kran-
kenhaus ist Libor seinen schweren Verletzungen
erlegen.

fe. Oppeln. Tödlicher Verkehrsiin-
fall. Jn der Ortschaft Grudeii bei Oppeln hat
sich am vergangenen Samstag ein tödlicher Ver-
kehrsunfall ereignet. Der Arbeiter Johann
Gralla wurde beim liberaueren des Fahrdamines
von einem Kraftivageii erfaßt und überfahren.
Gralla erlitt einen Schädel- und einen Bein-
briiih nnd war auf ber Stelle tot.

se. Beutheu OS. Jn der Trunkenheit
tödlich vcru nglü cf t. Der Angestellte Paul
Jrrek aus Beiithen iviirde auf der Scharleher
Straße bei-in illberaueren des Jahrdainines von
einem Autohus angefahren nnd schwer verletzt.
Jrrek starb zwei Tage mich dein Unfall im
Krankenhaus an den Folgen der erlittenen Ver-
letziingen.
an bem Unglückstage aiigetriiiiken gewesen und
in den Aiitobus hineingelaufen fein-

Ostoberschlefien.
sc.«Teschen. Wieder deutsche Schulen.

Jn einein feierlicheii Rahmen wurden Ende der
vergaiigeiieii Woche hier die beiden deiitfchen
Schulen in Teichen-West und Teichen-Ost eröffnet.
Jn Gegenwart des Bürgermeisters Kvperberg
fanden sich die neu eingeschriebenen Schüler und
Schiileriiinen meist mit ihren Eltern, in der
Adolf-Hitler-Schule in Teichen-West ein, um hier
bie clibergabe Der beiben Schulen an ihre neue
Bestiimnung, der deutschen Jugend Tefchcns und
des Teschener Kreises eine rein deutsche Er-
ziehung zu gewährleisten, zu feiern. Die Schule
in Teichen-Oft trägt den Namen Heruianii-
Göring-Sihule.

fe. flattowits. Mittwoch Amtseinftihs
riing des Regierungspräsidenten.
Mittwochnachmittgg findet im hiesigen Regie-
riiiigsgebäiide die Amtseinsühriiiig des Regie-
riingsvräsidenten Spriiigoruin durch Gauleiter
nnb Oberpräfidenten Wagner statt.

Nach den Ermittelungen soll Jrrek

 

vertreten ist, weisen bereits auf die enge Ver-

bindung iiiid die nahen Zusammenhänge mit der

Landwirtschaft hin, welche im Kamnierbezirk be-

ftehen. Nicht zu vergessen find auch die zahl-

reichen bekannten Bäder, wie Bad Salzbrunn,

Bad Eharlotteiibrniiii, Reinerz, Kudowa, Alt-

l)eide, Landeck, welche fich im Kaiiiinerbczirk be-

finden iiiid ihren besonderen landschaftlichen

Reiz durch ihre Lage am Fuße der Siideteii er-

halten.

Mittelpunkt deutschen Wirtschafts-
raumes.

Daß die Tätigkeit der Kammer immer

sehr inaniiigfaltig war, ergibt fich ans der Viel-

feitigl’eit Der Erioerbsziveige ihres Bezirks.

Hinzu kommt die Firmen-, Sach- und Personen-

nähe, welche für die Arbeit aller Kammeru als

regionale Körperschaften immer sehr wichtig und

vielfach entscheidend gewesen ist nnd bleiben wird.

Jst doch in den Kainmern ein ganzer Schatz von

Erfahrungen durch die Mitarbeit von Männern
aus dem Wirtschaftsleben im Wege der Selbst-·

verwaltung angesammelt wurden, der zum Wohle

der Gesamtheit stets Verwertung finden kann.

Auch gegenüber kiiltiirelleii Bestrebun-
gen hat sich die Kam-mer nie verschloß-ein So

hat fie einen namhaften Beitrag für den Ausbau
der Technischen Hochschule in Breslan geleistet.

Das gleiche gilt für die B eriiistchnlen d es
Kam uierbezirks, die gerade gegeiiivartig

häufig besoii.iere Zuwendungen erhalten.

Jii der Deiikfchrift der Kammer zu ihrer 75-

Jahr-Feier im Jahre 1924, bie noch unter bem

Zeichen der Annahme des Dawes-Plaiie-s stand,

mußte noch festgestellt werben, daß wahrscheinlich
Jahre 1111D wahrscheinlich Jahrzehnte ichwerfter

Prüfung und Belastung für die deutsche Wirt-

schaft bevorftäuden. Dies alles fand seine

völlige Umkehr durch die genialen Taten des

Führers, durch welche Schlefien fast in den

Mittelpunkt des deutschen Wirtschaftstaumes
hineingeriickt

worden ist. Starke Handelsbeziehiingeii find

iviederiiiii wie vor Dem Weltkriege mit dem Süd-

vsteii angeknüpft worden nnd insbesondere mit

der Vereinigung des durch das Diktat von Ver-

failles von der Provinz Schlesieii abgetrennten

Teiles von Oberfchlefien, wir-d auch ein sehr
starker wirtschaftlicher Austrieb Gesamtichlesiens

verbunden fein. Wie gewaltig fich« diese Ereig-

iiifse auf das Wirtschaftsleben aiisivirkeii werben,

läßt sich vorläufig im einzelnen noch gar nicht

sagen.

Förderung der Berufserziehuug.

Die Tätigkeit der Kammer ist selbstverstaudlich

immer eng "mit den Maßnahmen der »Wir«t1«chafts-

politik des Reiches verbunden gewesen. Zunarhft er-

folgte iiach 1933 eine a k t i v e T eilii a h m e an d e11

ArbeitsbeschaffungsHJJiaßiiahineiU die

vielfach in Zusammenarbeit ·init Partcidicnststellcn nwd

staatlichen Behörden dazu fuhrte, thillgelegte Betriebe

wie-der in Gang zu bringen. Der Vieriahresplan brachte

eine große Zahl von Einzeliiiitersuchiingsct. fnr die

Kammer. Die Arbeit der Kammer fur den« Ein-
zelhandel wurde besonders dadurch gefordert,

daß sie schon im April 1924 eine Einzell)ausdelsver-

trctung errichtete, für welche erst das Gesetz Dom

28. Dezember 1933 bie gesetzliche Grundlage schuf. Auf

ein-e besondere Leistung glaubt die Kammer in der Ein-i

richtiiiig und ständigen Fortentwicklung»der-» K auf-

man iisgehilfeiiprii fii iigeii hinweisen .»,-sp»zii

können. Die Kammer führte diese Priifungcn bereits
im Jahre 1928, also vor 11 Jahren, ein und begann
mit 25« Priifliiigeu. Wie richtig der Gtcsdaiike»ivar,·der-e
artige Priisiingeii zu vevaiistalteii, ergab sichs immer-
uiehr aus der Folgezeit Hinz-u traten seit 1935. die
Facharbeiterprüfungen. Jin Jahr-e 1938
hatte die Kammer bereits 672 Kaufinaiinsgehilfentiin
184 Facharbeitcr zu prüfen, während- sich die-sent-

'brechenbeu Zahlen im Jahre 1939 auf 1192 und 848
gehen. Wie wichtig die Arbeit auf bem. Gebiete der
erufserziehnng ist, geht schon daraus hervor,

daß sie auch in der jetzigen Kriegszeit nach demWillcii
der Reichsrcgicriing weiter :n»verinindcrt fortgesetzt
wir-d, um der Wirtschaft einen allen Anforderungen
entsprechenden Nachwuchs zu schaffen und zu erhalten.
So entwickelte sich ein reiche?» Arbeitsgebiet bei der
Kammer im Zeichen der verantwortlichen Unter-
nehinerinitiative nnd der Selbstverwaltung, die bei den
Kaininern wie bei den Gemeinden auf das Gedanken-
giit des Freiherrn vom Stein zurückgehh der in der
Selbstverwaltung geradezu die Schule zur Staats-
gesiniiung sah.

Neue und ernste Kriegsaufgabem
Selbstverständlich haben aber auch die staat-

lichen Auftragsangelegenheiten eine stän-
dige Steigerung erfahren. Die Lenkiing und Steue-
rang Der Wirtschaft durch den Staat fordert diese Ent-
wick ung, welch-e die Kanimern auf diesem Arbeitsfeld
zu Organen des Reichswirtschaftsministeriuiiis gemacht
hat. csoniders der Krieg hat, wie ohne weiteres ver-
ständlich, ein weiteres Anwachsen der staatlichen Auf-
tragsangelegeuheiten gis-bracht und damit die Kaminet
wiederum vor neue und ernste Aufgaben gestellt. Jl
diesem Zufainincnhang ist hervorzuheben, daß dii
deutsche Kriegswirtschaft nach den Ausführung-en des
Genergls Thin a s in der letzten Nummer der Zeit-
schrift »Der Vierjahrcsplan« niclt reine Plan- nnd
Zwangswirtschaft fein will und soll, sondern Unter-
nchinergeift und statkrakt auch für die Kriegsaufgaiben
erhalten will. Rein äu erlich ist die wichtige Stellung
der Kammern in wehrwirtschaftlichen Angelegenheiten
dadurch unterstrichen worden, daß ihre Präsidenten
Jlieichskommi fare wurden. Damit haben die Kainniern
Jiii starkes F aß von Veraiitwortiingsbeiwußtsein nnd
Jie Pflicht-— übernommen, ftaatliche Maßnahmen gegen-
iibcr allen sonstigen Interessen durchzusehen Sie
werde-n diese wichtigen Aufgaben mit ihren aus der
yelkbfwerwaltuug entspringen-den Verpflichtung-en ver-
einen, zumal schon in dem Hanidclstainmeracsetz , von
1897 ber Grundsatz ausgchrochen worden ist, daß die
Haiiidelskaininern die (Sie amtintereffen der Handels-
nnb Geivcrbetreibcnden ihres Bezirles wahrzunehmen
haben nnb niemals Einzelinteressen Schon damals
also war die staatspolitische Linie für das Wirken der
Kamniern vorgezeichnet .

über aller Arbeit der Kammer aber wird besonders
heute das Losungsivort des Führers stehen, welches er uns jeden Tag vorlebt: Alles für Deutschland!



Hochsthntttudtum ohne Neifezetigitin «
Im fchlesifchen Auslefelager für

{In Der Bauernsrhulse Wiiltschkait bei
M altsch a n d e r Od e r wird ietzt in drei Ab-
schnitten das erste schlesisrhe Auslese-Lager für
das 2111naeinaref=6tulbi11111 dsurchasefiihrt, an dein
etwa 10l) fttiige Mäitiier aus Schlesien ..nD Den
angrenzenden sudetendeutscheu Gebieten teil--
nehmen. um hier ihre Eiattiiiia zur Teilnahme
au dem Vor-hereituirgslehrgausg für das Latine-
marck-·Studium zit erweisen.

Die Aus-lese Der “Bewerber. Denen durch die
Teilnahme an Dem Vorbereitungslsehrgaiig der
Wen zitiii Studium ohne das herkömmlich-e
ReiiezeIIguis einer höheren Lehranstalt kosteulos
geebuet wer-den foll, ist natiwgemäß nicht leicht.
Die funaen Männer. die in Wiiltschkau unte1
Der Aufsicht des st-««ellvertretseudeu Gaustitdeiiteii-
fiilirers Schleifen des Bezirks- S««tndi·i·eiber.aters
sowie dies Lehraanass-Leite«rs für das Latuicmarck-
Studium ait der Universität Rostock einer ersten
Prüfung unterzogen werden, komm-en aus den
verschiedensten Berufen nnd verfiiasen auch ii‘ber
eine durrhauss iiutersrhiedliche schttlniäßige Vor-
bilduuig. Man sieht u. a. Männer in den Uni-
formen Der tstliederungen der Bewertung der
Weh-ritiacht, des RAD» der Polizei und erfährt
von ihn-e11. daß viel-e nur die Volksschule bestich-
ten, triälireud andere einige Klassen einer höheren
Schule besuchst-en oder das Zeugnis Der nittleren
Reif-e erworben haben unD auss irgendein-ein
Grunde damals den Schulbesuch vorzeitig auf-
geben mußten. Allen Teilitehmern des Lagers
aber sind gemeinsam iiberDurch'fehnittli-ehe Leistun-
gen in ihren Bernsfen ittid die Bewähruna itt
ihrem bisherigen Lebensgang.

Da ist beispielstrieisefein iunae-r Versiche-
riisngsangestiellte-r, tlteichssieiger im Elieiehsl1eru1fs=
wettkampf, der Versicheruitsasuiathematiker wer-
ldeu will, -b·er«schlesien. ein

 

ein Basnernfohn aus O
aelernter Zimmermann möchte sich als als Bau-
inaeiiieusr später hauptsächlich im pändilichen
Si-e-dlunaswesen betätigen, ein Gärtner 111ieDer,
ebenfalls Sieger im RBK» will sich zitiit Garten-
asrcliitektesn hieranfaitbeitein ein Konditor hat sich
das Ziel gesetzt, Volkswirtschaft zti studieren-
ivähreird ein 61l11l0ii1er gern technischer Osfizier
wenden möchte. Dazu kommen iti besonders
großer Zahl die Angehörigen der verschieden-en
technischhandweikliclien “Berufe. Die Die In-
aeuieur=2aufh11hu austreben od«er itinae sand-
littiasaeihilseii. die Haiidelswisfeusihgften studieren
wollen

Die erste Auslese in Der Dreitiiaiaen Lager-
gemeinschaft geschieht nach ganz bestimmten
Gruiidiätzsen nuid unter Zuarundelegsuug Der
bisherigen Erfahrungen Außer dient person-
lieben Eindruck des Teiliiehrnei«s, wie er sich aits
dem Lag-erleben ergibt, werden fiir die Bett-r-
teilung gewettet einige schriftlich-e Lagerarbeiten
sowie sogenannte Rsittidaespräche, bei denen in
zivaiigloser Utiterhdaltttna versucht wird, anhaiid
von aegeulwartsnahen Theineii ein Bild von dem
Allgeiueiuwisseii uuld dem Denk-vermögen der
Bewerber zu gewinnen. Außerdem sind einige
lseichtathletische Übungen zu absolviesren, itiid
schließlich müssen sich alle Teilnehiuer des Lag-ers
in einem Borkasmspf messen, um ihre körperlich-e
unD charakterlirhe Haltung und Härte kennen-zu-
lernen. Selbstverständlich werden alle Bewerber
einer eingehenden ärztlirhen Untersuchung unter-
Mitleid

Tisissllh llllllllh list Plillslllllllllllt
Ein heiterer Roman von W alte r S a wi h I h.

25) (Nacbdruck verboten.)

Eine Vierteltmstunlde spät-er wwitrde bei Frau

Windisch an Der Vordertiir energisch geklingelt.

Sie sah durch das kleine Guckloch nnd erkannte

sofort, wer das war: Das mußte er fein. genau

so hatte sie sich ihn vorgestelltl

Sie öifsinete die Tür nur einen Spalt breit

und sagte: »Sie miinirhen‘?“ ..

Hans Promm entgegnete höflich: »Durf·te

ich Fräulein Paasemann sprechen? Nicht wahr,

sie wohntDoch hier?“ · ·
»Das scho«n,« ssaatse Frau Windrich-

sprechen können Sie sie nicht, heute nicht
überhaupt-«n«ie wieder. Sie sollten man
machen daß Sie wieder gehenl«

Proniiu war wie vor den Kopf geschlaUgen

„Erlauben Sie mal.“ sagt-e er, »ivie kommen Sie
dazu, mir derartige Dinge ziu sagen?«

«Nu.r’ne Bestellung, werter Herr... Fromm,

oder wie Sie sonst heißenl Klar genug habe ich
mir wohl au,sged«rückt nicht wahr? Also, dann . ·..
Sie nsichte ihm kurz zu und drückt-e die Tür ins
Schloß.

»Däml·iches Weibsbild,« knurrte Promm vor
sich hin. während er die Treppe hinunterstieg,
aber dann fiel ihm ein« daß sie jedenfalls tatsäch
lich nur eine Bestellung ausgerichtet hatte. Die
man ijhcr aufgetragen, die ihr Hannelore aufge-
traaen hattet

Was also, um Himmeks Willen, war ge-
schelten? Geschlagene anderthalb Stunden hatte
er in dem strömen-den Riean in seinem kleinen
Wagen sitzend, an der vereinbart-en Straßenecke
gewartet. Hantielore war nicht a·ekommen. Na

 

 

»aber
und

lieber

schön, sie hatte zu tun, hatte Gänge, konnte sich
vielleicht auch in Ort und Zeit versehen haben.
Aber ietzt, -- Dieier EsmpfangL Hier mußte doch
etwas passiert fein. iraenD etwas Unbegreiflichesl
Nicht einmal sprechen wollte iie mit ihm. ein-e Er-

das Langemarcli-Sludiiini.

Die bisherigen Ergebnisse
Schlesfien ergaben, daß etwa ein Fünftel der Be-
werber zit dem Borbereitungslager fiir das
Sanaema1111I=6I1111Di11111 zugelassen weiden können.
Der Lehraaitg für Die fchlesisihen Teilttehuier
wird diesmal aus technischen Gründen 11111I1 nicht
in Schlesieii selbst sondern auf Sihloß Biedau
bei .l«i«-önisgsberg inOstpreußen durchaefiihrt Der
Lehrgana Dauert 1/ Jahre ititd 111i1D knit der
Sonider-Reifepriiissnng beende,t nach Derem Be-
stehen die Teilnehmer sodann als vollberechtiate
Studiereude die Universitäten tin-d Söilischuleti
beziehen können. Einem weiteren n1.ht un-
erheblichen Prozentsatz der Teilnehmer .111 Den
Ausleselagern. die für das Hochschulstudium
nicht aeeiauet ericheinen. wird die Möalichkeit
des Flieh-sehnlbefiiches nnd damit ebenfalls ein-e
Weiterbildnugs- 11nD Aufstisegsinöglichkeit in
ihrem Beruf aebsoten

der Aus-lese fiir

 

Bist-Xm cis-n Mit-Geopf-
Breslauer GekrefdesGroßmcirlit.

Der laufende Bedarf in Vrotgctrei de laun seitens der
24e1a1beituuasbet1lebe. Die notfalls mit Lagerbeftäuden
der NfG veisorat irri«rdru,«gtut·t befriedigt werden Hin
1I1itter 1111D Ju_1D_nit1iee.eire1De ist ftarle Nachfrage fest-
zustellen Auch für tttauhsntter besteht Bedarf Die Unt-
tifttc in Mehlin bleiben weiterhin reae.6t1'1’rte1e Att-
lfeferuugeit fti ztaitoffelu tiestalten Das Geschäft recht
lebllnit. -

Autictchcr Grotziunrki 1ur Getretde- unD Futtertnittei
tu Bieslau Neuerungen 1ur volle Litaaenladungen 111
ziiennsnmit bit fotvtiuier Ltczriltuug tit Eitcttasr 1 bezw
-.’11eriteiler=i1Ieitbreiien oder 121D'chitmeiieu.2411111 Reiche
tiähiftand bezw. von der :1ie11l)si1elle für Getretdc. Futter
zitttel itftv festgesetzte Preise

i‘nitiersutttel.

Tendenz: 2luhaltenDes .iiatereffe.
Herstelletbochftvr etiucht.Groiiverictterzuschlag tu NM

15.411 IUU 511111111. Bei Abgabe des Verteilutiashandclo ers-
iolaeu Zuschläge für Verteilung. Unkosten und {erachten
Die Frnclttveigttiuuq f. Soiiafchrot iit nicht berücksichtigt

Weizeitkleie iIefmreisaebin ll tt.45. Weizeitvollkletc
ll,95,Wetzenfuttermehl ums; 2I4ei21enfleie Festvretsgebtet
1 11.5.5. Weizeitvolltlete 1:3,05, Weizenfutteriitehl 140.1

 

—-Orlslöhne und Jahresarbeitsverdfenfte in
Der Reichsverficherung. Die Verordnung Des
Reichsgrbeitsminifters vom 29. Dezember 1937
(Reichsgefetzbl lS.1245) hatt-e eine Neufefv
setzung der Ortslöhne nnd der Jahresarbeitsver-
dieitfte in Der Reichsverficherung zum 1. Januar
1940 vorgefehen. Jm hinblick auf Die Zeit-
umftänsde ist beabsichtigt, diefe Neufeftfetzung aus:
zufetzen itiid anzuordn-,en daß die gegenwärtig
geltenden Ortslöhne und Die durchschnittlichen
Jahresinrbetsoerdienfte in Der landwirtschaft-
lichen Unfallversicherung über den 31. Dezember
1939 hinaus in Kraft bleiben. Eine entsprechende
Verordnung wird demnächst ergehen.

— Knpiltilanlenhandgeld für Unteroffiziere bis
300 21211. Der Reichsfinanzminister hat sich, wie d
Das Obserkoiiimando der Wehrmacht bekannt gibt,
mit der Einführung des Siapitulanteuh-aanelDes
einverstanden erklärt. Daher ist den nach dem 1.
4. 1939 zu viereinhglbjähriger Dienstzeit verpflich-
teten Uiiteroffizieren ein Kavitulantenhandgeld
von 100 RM, den zit zwölfjähriger Dienstzeit ver-
pflichteten Utiteroffizieren ein solches von 300
RM. auszuzahlen Den bereits vor Dem 1. 4.1939
verpflichteten Unterofffzieren ist Das Kapitulanteu-
handgeld am Tage ihres 2IusfcheiDens zu den
ihnen zustehenden Dietiftbelohnringen hinzuzu-
fügen.

·:-— Streichsscndcr Breslau itiir noch 50 Minuten
Scitdepanise. Mit Wirknua votii 6. November
1939 hat Der Reiichssender Brieslau die guss be-
trieblichen Gründen notwendige Seitdepause
innerhalb seines Tagesproaramins auf Die Zeit
von 1(),10 bis 1:l,()() Uhr (mit Att·:«iiahiit«e von
Sonititaaf festgesetzt Die bisher in Der Zeit
zwischen 15 uucd 16 Uhr üblich gewesene Seitde-
paitse fällt voin gleichen Zeitpunkt ati fort. Fu
dieser Zeit gelang-en künftig unterhaltende Seit-
duiiassen verschiedenster Art zur Durchfiihriui-g.

= Gute Öfen fparen Brennftoff. Die deutsche
Breuuftoffverforgunsg ist trotz des Krieges so girrt,
daß keine Befürchtungen hinsichtlich einer aus-
reichenden Hausbraudanlieferung zu hegen find.
sind Das heißt jedoch nicht, daß wir in trit-
befchränktem Maße Braunkohlen, Briketts, Stein-
kohlen iifw. verbrennen könnten, da es sich bei der
Kohle unt einen der für die Firiegswirtschaft wich-
tigsten Rohftoffe handelt. Außerordeiitlich große
Breunftoffniengen werden dadurch verschwenden
daß viele Öfen nnd Feuerftclleu nicht in erst-

 
 

klasfigeiii Zustande sind. Der Reichs-bund der
Haus- nnd Grundbesitzer fordert daher alle deut-
schen Hausbesitzer auf, troh der vorgeschrittenen
Jahreszeit noch einmal selbst bein durch Heran-
ziehung von Töpfer 11nD Schornsteinfeger die
Feuerftätten ihrer Häuser auf einwandfreie Funk-
tioti zu überprüfen.

Aus dem Gerichtsfaal
§ 83jährige rennen Verbrechen-Z aeaeu Das keftttcndc

Leben verurteilt. Vor der 2ireslaner Großen Stiaslntu-
mer hatte iich Die sttfältrige Anna Itraufe, geb Nati-
fcl111111it‘i.11us 24reslan weaeu eines versuchten itttd eines
vollendeten Verbrechens gegen Das teiineuDe Leben ·ztt
verantworten Die Angetlagtc wu'rDe, »weil sie bereits
reiiital eitischlägig vorbeftraft ist, zu einem .Iahr ttttd

Drei Monaten Liitchthaus verurteilt Dei iu »Hast befind-
licheu 2l11111ll1111t1n wurDen drei Monate auaerechuet.

SttttegenVorbcrcttung eine-z hochverrätcrischcn Unter-
nehiueus verurteilt. Der 1 6t1aifeuat Des Oberlandes-
aericht·s in Brei-lau verhandelte gegett neun Angeklagte
aus Ihienteuburi. nreis tiibtheubnra LL .‚ wegen Vor-
bereituug eines hochverräterisclieii Unternehmens Sechs
Angeklagte iviiideti zu Gefa«ugnlostrasen von einem bis
zu drei Jahren ver«iirteil·t, während Die übrigen Drei An-
geklagteit, darunter ztvei Brauen, frei esprochett wurden.

§ Verfftttcrnnnsskhwindler veritrteit. Der 5t3jährigc
Ostak Hoffmann aus Fraiikeiistein 111111De wegen Be-
triiaereieu zu einein Jahr vier klltonaten tizefänaufo ver-
urteilt. ‚411111111 aus deiit Gefängnis, wo er ebenfalls
wegen Vetruaes eine Strafe von neun Monaten zu ver-
btißeit hatte euilafieu. kassictte er nubereclttigt Versiche-
inttgopräiitien ein In neun dciurtigett Vetrugosällen
in Den streifen iI-1iaut'euiteiu,iiieicheubach.2ireslan uu
Neisse konnte er eittwaudfrci überführt werDeu.

Satori-Rundschau
ProkehtoralsiElf für Breslmn

Nachwuchoträftc wurden eiuaeiehi.
In einer Sitiniig Des tfcherhiichen Fußballverbaudes

am IlItoiitanabeud wurde Die Piotel-toiatsElfbeichloffeu,
Die am Sonntag. 12 Nov in 2ireslau gegen Deutschland
zu dein Ftifiballäudersptel antreten wird Besonders auf-
salleitd ist Die große Zahl der 2111d1111nchsbiele in Der
Elf des “I4rotcft11rats. Die Aufstellung lautet:

Bursche (Szt·. Schiniimx Burgen Stuiiivf (bei De
6111111111; sitieilal 16.111. Pardubttif 24011eet‘. nolffu lbeiDe
6111111111: 94‘1ha.2uDl ( beide Sp,arta) 24icau, ztopeekt
lbeiDe 6lawiai. Puc (24iltoria .1.Iiat'ow)

Die Mannfchaft wird acführt von dein Llfcrbaudsvov
fihetiden Professor Pelikan.

Popovic iit Schiedsrichter Des Breslaner
.CänDerfainpfes.

Der Fuftballäudertamvf Deutschland-Protestorat
23ühmen=93iiihreu am 11.3 November 111231eslau wird
oottddein jugoflgwffcheu Schiedsrtchter Povovte geleitet
wer en

 

 

Welttenklete Festvretsgebtet
12,15, Weizenftttterinehl 11,111;l Wetzeitkleie Lettau-is-
ticbiet III 11.11.1. Wetzeurkclltlete l:,2u, ersetzt-titulier-
iiiehl 14.13111 iltonaeutlefe r5«ettot·eioctebi··et I fu«-— Notturn-
vollkleie 10.511: Noggettsuttermehl 113. Noggeitklcte geir-
vieieaebtetltl lttlti, 1111......‚1111111111'"11.1111. ·:·l·toggettfuktek-
niehl 11.3.1111:iiioaaeutieiei‘s-eftbremaebieiV 11.21:)‚9111ggen.
volltleie 10.57..‚ Noagenfutteiiuehl 1«.),75: Noggeukletc 1311111
pietogeblet VIII Hi..4li rliuniieut111llf'e'111 Null-· tttvggc·t·t·.·
sittteimeltl 12,1111; (41erfteufntteriuehl Preiottebiet 1:18,2}
tsterfteusuttermehl Preisgebict Ill:.:1

Dir Notteiungcu von Wetteuilcsu oto Geritctifutters
nicht netten ab Mühle briiito iutt Sack

tzietficlleriesivn eiiitchl 111111110111111111111111111110 In tltM
reinlucheti limiton 16,3tt, Leinkttcheuiuebl 187111054 ——‚
Jtapot neben tztvviwozt 1111.14.12.:)taustucheu111ebi1314111054
111111110. -—— Ex11.:ltctpstclirot 1:.141111151 iuland. 1411.3. Palm-

11.65.2I411iaeunollfleie

ierufuchen Moron 13.92. L«rir. Valinternschrot Urspron
t:i.—t2. Sctainl·tuben inwion —. iDeuiiche ttotocstuchcn
unwion 14.72. Erdnufzknchen wheron 1583, Erd-nutz-

« Banmwollfgiis
Olkuchetiiitelile mit 24ern.

gelten

tucheninehl tönt-rekr- ‑‑ Extra Soiiafchrot t4f.inrozt 15,53
sonneubln111e11tn1hen1411111011.) 15.011 Souuetiblutitens
tuchenuiebl l46proz.t —-. 241111nnoolliaatfucheuniehl bis-Zio-
uroz.t 16.87.

Die Neuerungen von Leintuchen bis
tuchciiuiehl find thncben tloset.
sab Hambuta

Jteiotutterntebl t24proz.t max Sinon tltobfatek brutto
mit Sack 13.12
verfiellerhdchtior einschl. Großvcrtetlerzuiclilag in NM

interne-bei ohne Suct 14.41.:"ial1fe11ne 011111 Sncl 11180
Trocteiischnttzel ohne Sack 8.59. .1511cferi1hnihel.11.011111.
aetr. ohne Sack 11,81.
· Uteiotniteriitcbl vie Huckcrscbitttzet ab Ssubrits
titslUU.

Jnländ tiuuermaiß. Erzeugerfestvrets 120 NM. ver
100 tiflo ab Erz-« acrstattoti.

Karioffelftoctetr Verbrauchervreis ohne Sack t.—NM.
unter dein tewetlfgeti NonnenErzcitcierfestvreis.

Futterlttlllettfrüctttc-Etzettaerltdntstpretlc,
»t3«iittcrbolts««is + 4U JtM te Tonne-. iiuiieicrbsen lPe-

lttlcliketit + 1.1 NM.: Futteiivtcken + 40 NM., Futter-
sulenvtnen -t— 50 RM., Futterlupincn (bitter) + 120 1111m.
ie Tonne über deiit ieweiliaen Erzeunertestoreio füi
okiittrrciertte ab Ei icunei«ftattoit.

Lockerung der Verwerfitugsfperre für Liegen-
fchnften nnd bewegliche Sachen.

Durch Verordnung Des tlllinisterrates für Die Reichs-
verteidigntta vom 81. Oktober 19:19 iit Die bisher auf
Grund der Verordnung voiit 1. Septemberlbsltt ttttGVL l
S th1111 bestehende 24e11111e11uu11siberre fiirLiegenfchaften
und bewegliche Sachen i111 weiten llitifatige geloctert
worden Auf Antraa Des Gruiidftüctseitieiitiiiiters, des
Schnlduers ober Des lstläubigero fDuuen Die bisher einst-
weilen eingestellten 24e1fteiaernnasue1fahren auf Grttiid
Der allgemeinen Vorschriften fortgesetzt werben; nur aitf
besonderen Atttrag latttt das Vollstrectnngsgericht weiter-
hin Das 24erf11l111n einstweilen einstellen laffen, wenn
Dies ·tiit Interesse eines Beteiligten geboten erirheiut.

Die Verwertung bewealfchek Sachett ist nun wieder
itneitigescliräuft auliiffia. soweit nicht Die allgemeinen Voll-
ftrectuugafthuhvorschtifteit eiuareiieu'.‘1nsbeiouDere ist
infowcit nach wie ·vor auf Artikel h Abs 1 Nr 3 Der
Verordnung vorn .Sevte·inber 19:49 hinzuweisen, der in
Inaft aebliebeu iit. Dgtniz iit vor allen Dingen sicher-
gestellt, daß in Fällen, iii eueu. wie z. B. bei land- itiid
wehrwirtscliastltthen Erzeugttngobetrieben unD bei zitiit
Webrdieuft Einberufeuen eitie besondere Sclitthlicdiirftia-
kett besteht, auch nach dein aeloct‘erten :I-’«iillstrecttt··itgo-
iiotrecltt eine ausreichende Sicherheit gegen unbilligeBoll-
streckungeu gegeben iit. Hervorzuheben iit aus detit Jn-
halt Der 24er11annua. dasi nunmehr Der allaemeiue Voll-
ftreckungsfchnh auch für Die Verwertung von Sachen ailt.
Die auf Gritiid gesetzlichen oder vertraglichen Psgiidrcchto
mit Beschlag belegt warben iiuD

Schließlich sind in Der 24eroi1D11uua eiui e Zweifel-Z-
fraaett aetliirt. Die bei Der Anwendung der 2 rtit'el h itiid
9 Der Verordnung voin 1 September 1939 entstanden
waren. Auf Grund einer. in Der Schlttftvorschrift ent-
haltenen Ermächtigung kann Der tlieichsmiuifter Der
Justiz weitere Durcbfnhruitgsvorschrtfteir in eigener Zit-
ftaitdigkett erlafieu.

Neue cohntarifordnnngen für die fchlefifche Eisen-
11nD Metallwirlfchaft einschließlich Des Schmiede-

handwerks.
JiiErgänzuuq zur Mauteltarifordniittg für die biten

Metall- iiitd L'Ielt oinduftrie im LtXirtIcltgftcsgebfet Schle
sten voiit 21. Juni 1‘139 li it ‚straft ieitl . September tttxttll
ist am 5. November th auch dir Lobuoidnuug iiit
ttteichsarbeitcsblatt iiud in Den Amtl klllutciluiiacu des
Jieichstreuhiinbers Der Arbeit veröffentlicht worden. Die
Tarifordnuugctt treten aiii 30 November bezw. 1. De-
zember 19:19 iu straft. _ »

Die ‘Iarifbrbunua 1ur DasGleichzeitig ist auch
Scliiitf··edeliaitdtiierk veröffentlicht. 6ie bildet Die Grund-
lage für Die einheitliche Lohugestaltnng dieses wichtigen
Gewerbes in 6chIefien. für welches bisher eine tarifliche
Jtegelung nicht bestand. 

 

Er stiea in seinen Wagen, fuhr los. Wohin
denn seht? Man mußte die eingetretene Lage
in Jüuhe durchdenken, kal·t-bliit1ig erwägen, was
ietist zu tun war. Meiti Gott, einfach aus und
vorbei, weil man sich nicht richtig aussprechen
konnte, das kaut in schlechten Operetten vor, aber
doch nicht im Lebenl

Halt, da war ein kleines Esafe Promm hielt
an, ging hinein: es war die .‘IionDitor-ei Schütze
In einer Ecke saß ein»85··err mit einem ariinen

einer sehr mäßiaen Zigarre.
Promm ließ sich ein-e Tasse Kasffee komm-en

11nD begann zu über-legen Noch einmal brin-
neben? Unmöglich, dieser Drachen würde ihn
i111 Doch nicht verlassen. Hannelore aqu der
Straße auflauern? Nec, das denn doch nicht-
es konnte womöglich zu einem Skandal koininen.
Blieb also tin-r der sogenannte »schriftlich«e Weg«.

Er ließ sich Papier kommen und schrieb.
Er was-r kein groß-er Held im Schreiben der

Hans Pr«osmsm, deshalb kam alles trocken 11nD
hölzern heraus. Aber die Hauptsache bitte er
wohl klar und deutlich gen-un zum Ausdruck ge-
bracht, daß er nämlich tatsächlich nicht Fromm
heiße, daß ihm aber vorläufig üibesr die ganzen
Ruin111me111h-1iin-ae der Mund verschlossen sei. Zwei
Wochen müsse er noch “iehiweinen. Dann aber IniirDe
sie alles erfahren und einsehen, daß sie ihm Un-
recht tue. 60 lang-S würde er ihren Weg nicht
Iren-neu. Dann aber würde er sum ein-e Aussprache
bitten. Wenn er ishr aber noch einen Rat geben
Diirfe. Dann sei es der, ihren Plan, einen Hut-
laden zu eröffnen. aufzugeben- Denn dieses wüsrdse
in iedein Falle ihr Unglück fein. das könne er
heute schon mit Sicherheit saanl

Er unterschrieb den Brief einfach mit Haus«-
Denn »Fromm« wollte er nicht mehr sagen, und
,,Prom«m« konnte er nicht. Verdammt und zu-
aenäht den alten Leopold sollte doch wirklich der
Deubel holenl

Hannelore erhielt diesen Brief am nächsten
Morgen. Sie las ihn noch im Bette lieaend, 11nD
zuerst war sie einen Augenblick geneigt, doch an klärng entaeaennebmen es war um verrückt zu

werden-l

irgend ein Mißverständnis zu glauben. Der
Schlußsatz zerstörte aber wieder alles. 60. sie
sollte als-o das Geschäft nicht eröffnen! Warum

 

denn nicht? Nun, die Erklärung war sehr ein-
fach: Dieser Betrüger wollt-e das Geld einfach
für sich reservierenl Das war die ganze Ge-
schichte! Da war er aber schief geioickelt, ietzt
erst recht! '

Hannelore sah auf die Uhr: Knapp acht war
es, man hat-te also noch Zeit, braucht-e nicht gleich
aufzustehen, matt konnte noch ein bißchen liegen
bleiben. ein bißchen-» weinen. Das tat sie
dann auch. Lange itnd ausgiebig.

 

Vierzehn Tage waren seit »den letzten Ereig-
niiieu vergangen, vlierzehn Tage, während »welche-r
sich das Schicksal der drei Geschwister Paasemaun
folgerichtig aus Den Gegebenheiten heraus und
ohne sonderliche Ersclsiitteritsngen entwickelt hatte.
Ietzt aber, heute- an diesem wunderschönen hoch-
soniiii-erl-ich«en Augit«sttage, bekam diese Entwick-
luiia plötzlich Tempo, die »Hu-nd des Schicksals«
ariff dazwischen und als Der Tag zur Neige ging-
da hatten iich Dinge abaespielt da waren Er-
eignisse einaetre·ten, die kein-er von ihn-en arti
Morgen noch geahnt hatte nnd Die von crit-
schelidender Bedeutung für sie werden sollten.

Gustav Paaseinann war am Morgen dies-es
Tages in einer seelischeii Verfassung erwacht, wie
etwa ein Kind am Morgen des vierundzwanzig-
sten Dezember. Heute«. h-e.-ut-e...ll

In der sorgsam verschlossenen Bor am hin-
teren Ende seines Gritndlstücks lseitdem der neue
„Dito“ Da war, war der frühere Vorschlag zur
»Bor« avanciert) stand eben dieser »Otto«, und
er unterschied sich äußerlich in nichts von iedem
anderen Kraftwa-gen. Sah man aber ganz gen-an
hin. Dann bemerkte man, daß sich neben der ne-
wöihnslichen Schalttafel noch ein Gebilde be-
fand, das man an einem anderen Wagen berceIr
lich furchen würde, nämlich noch eine zweite ähn-
liche Tafel. Auf ihr waren fünf winzige ver-
schiedenfarbige Glühfläinmchen montiert, und
über iedem Glüshflätnmclien befand sich eine kleine
Ari«sschrift.

Das sah sehr iinscheinbar aus. ganz uns-
ivesentlich itiid doch war es etwa-s Großes-,
etwas Gewal.t-iges, es war nichts anderes
als dies neue. nunmehr auch tadellos stink-
tionierende Erfinduna Gustav Paafemann8, es  

war die erfüllte Hoffnung, es war die usin-
wälzendste Erfiudsuua ans dem Gebiete des straft-
fahrwesens seit der Erfindung des Dieselniotorsl

Und heute nun war der Tan, an welchem der
Erfinder Gustav Paasemann fein Werk, das Er-
aebnsis jahrelanger Mühen, einer behördlichen
Technischen Kommission vorführen inlltel

Er zog sich sorgfältig an. ein stiller Glanz lag
auf seinem Gesicht. Das ganze Geld vom Onkel
hatt-e er geopfert-, es hatte nicht einmal aereicht,
er hatte noch einige Schulden machen müffen,
aber —- er hatte es aeschafiftl

Jetzt bestieg er in Der 23011 den Wagen, fuhr
vorsichtig auf den Hof hinaus. Doch wie er bei
der Haustür voriisberkam hielt er an. Natürlich,
setzt hätte er in der Aufregung doch beinahe die
aanzen Zeichiiiiiiaen zu Hause lieaen gelassenl
Er ftiea aus. ließ den Motor ruhig weiterlaufen.
ging in fein Zimmer. Er schloß den Schreibtisch
auf.· Da laaeii die Papiere und Zeichuuuaem
litt-dich täuberlich in einer blauen Mappe geord-
uet. Er steckte sie in seine Akteiiiiiappe, schloß
den Schreibtiisch zri itnd wandte iich zsum Gehen.

.sn Dieiem Augenblick ertönte eine starke
Detonsatioii. Gustav Paasemann fithr zusammen,
er blieb eiiiige Sekritiden vor Schreck stehen, dann
eilte er mit langen Schritten auf den Hof.

Fast setzte fein Herz aus: Da, wo eben noch
der schöne, neue Wagen gestanden, da befand sich
nur noch ein brennen-der- raiichender Trümmer-
haufen. Weiter aar niclitsl

Der dicke Nachbar Klödicke war bereits zur
Stelle, am niedrigen Zaun erschien daserschreckte
Gesicht seiner Frau, noch ein paar Leute, durch
den starken Knall herbeigerufen kamen näher.
Irgend ietiiand sagte etwas von »Feuerwehr
alarmiieren” . aber das hatte feinen Zweck mehr.
Zu retten gab es nichts mehr, unD gefährdet war
auch nichts. Der Wagen hatte ganz frei im Hof
gestanden.

Gustav Paasemann sagte kein Wort. Er
starrte auf Die kleinen züngelnden Flammen den
sclizvarzen Rauch, der langsam zum blauen siiu
mal anitiea. Er hatte die Arme aekreuzt dic
Zähne schlugen heftig aufeinander, als ob ihn
i1öre.

HFortsettuns folctt.)



 

Am Dienstag abends 1/,I 12 Uhr verschied
nach längerem Leiden unsere liebe, gute Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester und
Schwägerin

Emilie Nilschke
geb. S c h u l z e

im 73. Lebensjahre.

Zobten am Berge, den 8, November 1939.

In tiefer Trauer:
Die Kinder u. Anverwandten
Beerdigung: Sonnabend, den ll. Nov.‚ nachm. 2,30 Uhr

vom Trauerhause aus.
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Statt Karten i 1
Für die uns anläßlich unserer Bermühlung in überaus

reichem Maße erwiesenen Auftnerlsatnteiten ist es uns nicht
möglich, 1eDem einzelnen u danken. Wir bitten deshalb,
unsereit Dank auf diesem ege entgegenzunehmen.

Georg fast-»ein Obertruppfiihrer im N.A.D.
und Frau (Erika. geb. Pohl.

3obten am Berge, im November ·19:39.  J
 

Für die uns u unserer Bermählung so zahlreich zuteil
gewordenen Glü wünsche unD Geschenke sagen wir allen
unseren herzlichsten Dank«

Sobten am Berge, den 4. November 1989.

Rudolf Scheloske und {Frau
F ri e d a, geb. Leopold.  J
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Singvogelfutter .
Streusntter D t um [uMen
Fukkekkästen aller Art fertigt fchnelI, sauber

„genauen unD preiswert an die

empfiehlt ruinrumrrilhtbutStaffeln
Erich Landeck. Zobten
 

I Amtliche Bekanmmachtttigen. I

letzten Nächten beschmutzt worden.

Schmutzfinlien so namhaft macht, daß deren Bestrafung
erf

einschl. des Stadtteils Gorkau dürfen ab sofort von 12,30
bis 14,00 Uhr geschlossen bleiben.

zeit einheitlich für alle Geschäftsarten gilt und nicht über-
schritten oder unterschritten werden darf.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Sch n a b el.

10,— RM. Belohnung.
Oeffentliche Denbmäler und Anlagen sind in den

Obige Belohnung erhält derjenige, welcher mir die

olgen kann.

Zobten am Berge, am 5. November 1939.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

gabenfmlug
Die offenen Verkaufsstellen im hiesigen Stadtbezirk

Ich mache darauf aufmerksam, daß diese Ladenschlußs

Zobten am Berge, am 2. November 1939.  
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Dr. Amberg streicht sich tief atmend über die Stirn.
„hör zu, Lore, aber unterbrich mich nicht, bitte! Du

kennst mich, kennst meine Mutter, unser ganzes Leben liegt
vor Dir, wie das deine vor uns —- in dieser Atmosphäre der
Klarheit und Sauberkeit ist unsere Liebe groß geworden,
nicht wahr, Lore?« -

Er tastet über den Tisch herüber nach ihrer hand. Dann
spricht er, als Lore stumm hielt, weiter. Seine Stimme ist :
gedämpft und heiter. _

»Meine Mutter, Du kennst sie, ihre (Bitte, ihre Freunds
lichkeit —- Lore, sie war auch einmal jung, jung wie du ———
kannst dir vorstellen ...«

Er versucht ein Lächeln unt die Lippen zu zwingen, aber
es wirkt verzerrt.

»Ich kann es mir nicht vorstellen, daß meine Mutter
einmal ein junges lebenshungriges Mädchen gewesen ist, wir
Männer sind da komisch in unserem Denken ...«

Lore nickt mit erzwungener Ruhe, sie ist sehr blaß.
»Nun, gleichviel“, spricht (Saum) weiter unD beugt sich

vor, »ich bin nicht Mutters einziges Kind, ich habe einen
Bruder. Er ist einige Jahre älter als ich unt- trägt den
Mädchennamen meiner Mutter —- aber er ist Mutters Sohn,
wie ich."

Lore Sibelius sieht betroffen auf ihren Verlobten.
»Aber Saum)“, sagt sie ungläubig, „ift das möglich? So -

lange verkehrten unsere Eltern zusammen . .. und ich als l
- Kind bin ich schon bei euch aus und ein gegangen —- und
einen Bruder hast Du, von dem ich Nichts Weiß ach l0!" f N ‑ G ld h .cht . che i t„ ein —- von e at er ni gespro n“. ag er»Sie sieht ihn befangen an.

»Er ist früh gestorben, nicht wahr, Connyk Und nun
willst du mir lagen. warum oh, ich will nicht ...«

l

Behanntmachung.
Betr.: Fülliglteit von Steuern im Monat November 1939.
Jm Monat November d. J. werden fällig:

a) am 10. November-
4. Rate Bürgersteuer sür 1989 Der Beraitlagteii.

b) am 15. November:
Grundsteiier und Hauszinssteuer für den laufenden Monat, sowie
ggserbes titid Hundestetier für das Vierteljahr Oktobers Dezember

ch mache darauf aufmerksam, daß bei Fristversäumnis für
ungestundete Beträge der übliche Säumniszuschlag in Höhe von
2 v. H. zur Erhebung gelangen muß.

Zobten am Berge, den 6. November 1939.
Der Bürgermeister. S ch n abe l.

Verordnung
über zusätzliche Bestimmungen zur Neichsnieldeordnung.

Unter dem 6. September d. J. (RGBl. I, S. 1687) ist ‚obige
Verordnung ergangen, Die im Interesse der Landesverteidigung
dringend erforderlich ist. Diese Verordnung besagt u. a. folgendes:

1 Die Frist zur Anmeldung beim Beziehen einer Wohnung
wird von einer Woche uns drei Tage herabgesetzt.

Ausläuder haben sich binnen 24 Stunden bei Der Melde-
behörde anzunielden. Hierunier fallen auch Staatenlose.
Die unter Ziffer 1 angeführten Bestimmungen gelten auch
für den Fall der polizeilichen Abmeldung.

Beim Wohnungstvechsel innerhalb der Gemeinde gelten
für die Anmeldung der neuen Wohnung die gleichen Fristen.

. Die in Zifferl und 2 angeführten verkürzten Fristen gelten
auch für die dem Wohnungsgeber itiid Hauseigentüiner (”Bern
walter) gettiäß §§ 4, b, 6 und 7 RMO.obliegeiiden Melde-
pflichien. «

. Auständer können sich bei der Abgabe der Anmeldung bei
der Meldebehiirde nicht vertreten lassen.

. Die binnen 24 Stunden zti erstattende Meldung beherbergter
Personen gemäß § 15 anno. ist unter Benutzung des hell-
roien Meldescheines der Beherbergungsstäiten lVordruckes
von den Leitern aller Beherbergungsstäiten zu erstatten, Filso
auch derjenigen, die weder gemeinnützig noch gewerbsmaßig
betrieben werben. Die Bestimmung des § 15 Abs. Lichter
Satz RMO., wonach Sportheime, Wnitderheime,»Jugeiid-
heime und Jugendherbergen von Der Meldepfltcht aus-
genommen find, findet keine Anwendung. Ebenso haben
alle Privatpersonen, Die, ohne Inhaber oder Leiter einer
Beherbergungsstätte zu sein, Fremden, Reiseitden oder Gr-
holungssuchenden kurzfristia entgeltlich oder unentgeltlich
Unterliunst gewähren. Die Veherbergien gemäß § 15 RMQ
zu melden. Diese Privatpersonen habeti das Fremdenvers
zeichnis in Buchform zu führen unD, bevor es in Gebrauch
genommen wird, der Meldebehörde zur Abstempelung vor-
ule en.

. TDingnhaber oder Leiter der im § 15 RMO.»bezeichneteu
Beherbergungsstätten oder die von ihnen mit der Aus-
übung der Meldepflicht Beauftragten sind verpflichtet, sich
die Ausweispapiere aller Beherbergten --auch der deutschen
Staatsangehörigen —- vorlegen zu lassen, den Inhalt des
Ausweises mit der Personalangabe auf dem Meldeschein zu
vergleichen und die Art des Ausweises (Bezeichnung, ggs.
Nummer des Ausweises, Datum der Aussiellung und
ausstellende Behörde) auf Dem Meldescheiu zu vermerken.
Kann der Beherbergie keinen Ausweis vorlegen, so ist
das auf dem Meldeschein an besonders sichtbarer Stelle zu
vermerken. Der Beherbergie ist verpflichtet, feine Ausweiss
papiere dem Wohnungsinhaber für die Nacht nach Der
Ankunft zur Aufbewahrung zu übergeben.

Jch gebe diesen Ausng bekannt mit dem Ersuchen um genaueste
Beachtung. Jede Uebertretung ivird gebührenpflichtig verwarnt
oder in schweren Fällen mit Geldstrafe bis zu 160,—— RM. oder
mit Haft bis zu 6 Wochen bestraft.

Zobten am Berge, am 30. Oktober 1989.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

— Etnwohnermeldeamt —-
S ch n a b e l.

Auch die kleine Aiizeige
wird von Hunderten gelesen und hat daher ihren
nicht zu nnterschätzenden wert.

Bei Stellen-, Wohnungs-, Geld- und Grundstücke-

marltt, privaten An- und Berbäusen ist die klein e
Anzeige die beste Bermittleriti.

Dr. Amberg schüttelt tkiib den Kopf.
»Er ist nicht gestorben er lebt, wie Du unD ich — leiDer,

verzeih das harte Wort, Lore, aber er ist . . .“, er lächelt ver=
zerrt, ,,er ist der dunkle Punkt in unserer ehrenwerten
Familie, das Skelett im hause, weißt du — ein Unglücks-
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lich ornithologisch über die Familie Amberg im Bilde.«

Lore blickt nachdenklich auf ihre verfchränkten Hände.

»Aber Eonnt)«, sagt sie ungläubig, »verzeih, ich verstehe
ja deine Erregung nach deinen Andeutungen, aber mir ist

zweierlei unverständlich Wie kommt es, daß die Gestalt
dieses geheimnisvollen Brudersan einmal herumspukt, ohne
daß bisher Leute, die dich und deine Familie seit Jahren
kennen, von seiner Existenz ein-e Ahnung hatten? Und Dann,
gesetzt den Fall, dieser Geist ist aus Fleisch und Blut und es
ist nicht ein —- nun, sagen wir Prachtexemplar eurer Familie-

! ja, was hat denn das mit uns beiden zu tun? Eonny, ich

i

bitte dichl Was geht mich dein Bruder an, wenn er sich nicht
in den Rahmen der verwandtschaftlichen Bindungen einfügt
und mir fremd ist. fremd bleiben muß. Jrh heirate doch dich,
Ost-rinnt Warum erzählst du mir das überhaupt?“

Der Assessor Dr. Atnberg raucht nervös.

»Warum ich dir das erzähle, Lore? Weil mein Herr
Bruder seit gestern wieder hier in Dresden herumspukt,
nachdem er viele Jahre im Ausland war, er war für uns
oerschollen, tot —- aber nun Atnberg beugt sich vor,
nur mühsam unterdrückt er seine Erregung. »Ich habe ihn
gesehen, Lore!« ·

Lore Sibelius schüttelt verständnislos den Kopf

.,Also gut, du hast deinen Bruder gesehen, es war keine
reine Freude. Will er etwas von Dir? Geld vielleicht? Oder
von deiner —- eurer Mutter?«

Dr. Amberg streicht ein nicht vorhandenes Stäubchen
von seinem Jack-ettärmel.

o
-
«

 
bösem-d- »aber er will sich anscheinend dauern-d hier nieder-.
lassen — ich bitte Dicht“l

I rabe, ein Pechvogel. ein leichtes huhn — nun bist du hoffent- «
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Magda Schneider, Albert Matterstock, Hermann

Speelmans, Herti Kirchner, Ernst Waldow,
Elisabeth Flickenschildt.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 16V, und 20V, Uhr.

Schauburg Zettel-ert-  
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,,Niederlassen? Ja, hat er denn Vermögen — ich meine,
was ift er eigentlich?“ _ .

»Mein Bruder ist Kellner.«

»Kellner?« Lore Sibelius zwingt ihre Überraschung
nieder, »also schän, er ist Kellner. Das ist doch ein ehren-
hafter Beruf, Eonnyi Und ich frage nochmals, was hat denn
das mit uns zu tun? Mag er Kellnersein oder Regierungs-
rat, ich heirate doch dichl Jch kenne dich. schon von Kindheit
an, wir haben zusammen gespielt, die-— Schule besucht, waren
die Unzertrennlichen, wir wollen nun zusammen durchs Leben
gehen, wie es unsere Eltern wünschten. Soll das einsMensch
der dir unangenehm unD mir gleichgültig ift, verhinDern oder
auch nur erschweren? Wenn ich nun eine Schwester hätte —
so ein schwarzes Familienschaf, weißt du — unD ich müßte dir
ihre Existenz beichten, würde dich das daran hindern, mit mir
glücklich zu werben?“

Sie lächelt ihm aiifmtinternid au.

»Nun, Eonni)?« · .

Dr. Amberg schüttelt tnißbilligend den Kopf.

»Welch ein Vergleich, Loret Mir ist wahrhaft nicht dar-
nach zumute —- Du unD eine moralifch nicht einwaanreie
Schwester, einfach lächerlich» Gerade deshalb komme ich mir
ja so so niedergedrückt vor, seit dieses Gewächs, der Herr
Bruder, wieder hier herumspukt, uns jederzeit über den Weg
laufen kann. vielleicht die etwas anrüchigeii Streiche seiner
Jugend nun als Mann fortsetzt —- er trägt den Namen der
Familie meiner Mutter, bedenke das Doch, Lore. Denke an
meine amtliche Stellung, an meine Karriere, die unsere ge-
meinsame Zukunft verbirgt! Es ist einfach scheußlich, die
Situation ...« ·

Lore Sibelius blickt gelassen ais Isren erregten Verlob-
ten. Langsam und nachdrücklich schüttelt sie den Kopf.

. »Deine Karriere, Eonnij, unsere Zukunft -- liegt sie
nicht allein in deinen ßänDen?“

Gottheiten ivlsu


